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kim faschistischer Veorstoß zusommengeßrocſten

Cinwehrputsch in Oesterrei
Sozialdemokratie und Schutzhund in Abwehrtront Bundesregierung Iäßt PIitär aufmarscueren

Der Putsch wird abgehblasen Mehrere Heimwehriührer verhaftet
Wien, den 13. September.

der Nacht zum Sonntag unternahm die ſteieri eimwehr unter Leit iWer Dr. Pfriemer, einen Putſchverſu en n t n
Macht in Oe ich hinauslief. Deh wider Tee c tert. Die öſterreichiſche Ree S Opfer des rer

ens find mehrere Arbeiter, die bei einem Zuſammenſtoß mit der Heimwehr tödlich

Der Diktaturverfuch
Du der Nacht zum Sonntag gegen 2 Uhr be

udie offiziellen Veeneee de n
leiſteten, feſt. Auch die Gen

und igeiſtationen, ſowie die Eiſen
nen wurden unter Kontrolle der Heimwehren

t. Mit Maſchinengewehren und ſonſtigen
affen eigneten ſich die Putſchiſten unter Gewalt

anwendung die Macht an. Der Führer, Rechts-
anwalt Pfriemer, ließ in ſämtlichen Orten folgende

onen anſchlagen: „Jch enthebe mit dem
Tage ſämtliche Militär Gendarmerie-

und Polizeibeamte ihres Amtes und übernehme
die Staatsgewalt.“ Unter dem Druck der öſter
veichiſchen Sozialdemokratie ſah ſich die

Bundesregierung in Wien bald zu ſcharfen
Gegenmaßnahmen

p Sie entſandte Militär und
undespolizei nach Steiermark und erließ

gegen die Führer des Putſches Haftbefehl,
ohne daß es bisher gelungen wäre, Pfriemer oder
einen der anderen Putſchiſten zu verhaften. Sie
ſind nach dem Zuſammenbruch ihres Unternehmens
geflüchtet. Niemand weiß, wo ſie zur Zeit ſtecken
und ob ſie ſich überhaupt noch im Jnland be
finden.

Die Sozialdemokratie in Abwehr
Als der Putſchverſuch bald nach Beginn in der

Nacht zum Sonntag in Wien bekannt wurde, ver
ſetzte der öſterreichiſche

Schutzbund ſeine Mitgliedſchaft
Alarmbereitſchaft

und zugleich trat der Vorſtand der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie in Permanenz zuſammen. Am
Sonntagvormittag überreichten der Parteivorſtand
der Sozialdemokratie und der Vorſtand der freien
Gewerkſchaften der Regierung folgende Forde-
rungen:

Sofortige Niederwerfung des Putſchverſuchs
mit allen Mitteln der Staatsgewalt urd Ver-
haftung der Hochverräter; ſofortige Anwendung
der Beſtimmungen der Bundesverfaſſung, wonach
die Dpndesregiernng Angelgerheicn des Sicher
heitsdienſtes beſonderen Organen übertragen
kann; ſofortige Befreiung der von den Heim
wehren beſetzten Eiſenbahnſtationen uſw. Für den
Fall, daß dieſen Forderungen nicht innerhalb
kürzeſter Friſt entſprochen werden ſollte, behielten
ſich die Spitzenorgane der öſterreichiſchen Arbeiter
bewegung die Ergreifung aller zweckdienlichen

Maßnahmen vor.
Der öſterreichiſche Bundeskanzler erwiderte auf

die Vorſtellungen der Sozialdemokratie und der Ge
werkſchaften, daß die Regierung alle Machtmittel
anwenden werde, um den Putſchverſuch noch am
Sonntag zu beenden. Tatſächlich entſandte ſie bald
nach den Vorſtellungen der Sozialdemokratie ent
gegen dem Wunſche des Bezirkshauptmanns in
Steiermark, Rintelen, am Sonntagvormittag ſtarke

ſofort in

Die Heimwehr rückt aus
Aber vorher erſchießt ſie Arbeiter
Als die Heimwehr erfuhr, daß ihre Altion bei

dem öſterreichiſchen Schutzbund und unter ſeinem
Druck bei der Regierung auf entſchloſſenen Wider

ſtoßen würde, räumte ſie, noch bevor Militär
oder Polizei eintrafen, eine Ortſchaft nach der
anderen. Wo auch nur der Verſuch des Wider-
ſtandes gemacht wurde, griff der öſterreichiſche
Schutzbund ein.

Als die Heimwehr beiſpielsweiſe in Kapfen
berg verſuchte, das Arbeiterheim zu be
ſetzen, ſetzten ſich Anhänger des öſterreichiſchen
Schutzbundes zur Wehr. Die Heimwehrler flüch-
teten. Aus dem Hinterhalt gaben ſie dann meh-
rere Schüſſe ab. Mehrer Arbeiter wurden getötet,
zahlreiche ſchwer bzw. leicht verletzt. Angeſichts
dieſes verbrecheriſchen Unternehmens erließ die
öſterreichiſche Regierung gegen die Heimwehr-
führer Haftbefehl.

Am Sonntagabend teilte die Bundesregierung
der Oeffentlichkeit in der Form eines Aufrufs mit,
daß das verbrecheriſche Unternehmen der Putſchiſten

geſcheitert ſei und daß ſie die Verbrecher mit

allen ſtaatlichen Mitteln zur Sühne ziehen werde.
Das leichtſinnige Unternehmen ſei geeignet ge
weſen, nicht nur die innere Ruhe zu ſtören, ſondern
auch die auswärtigen Beziehungen Oeſterreichs zu
gefährden. Erfreulich ſei vor allem, daß das Bun
desheer, die Gendarmerie und die Bundespolizei
ſich als vollkommen zuverläſſig erwieſen und die
hnen geſtellten Aufgaben ſchnell und zur größten
Zufriedenheit durchgeführt hätten.

Aufruf der Sozialdemokratie
Zugleich erließ auch die Sozialdemokratie einen

Aufruf, in dem es heißt, daß der
Faſchismus eine neue Schlacht verloren

habe und daß es jot goltos, Nah un nung
wieder herzuſtellen. Noch ſei der Kampf nicht ge
wonnen. Der Vorſtand der Sozialdemokratie und
der Gewerkſchaften würde daher weiterhin in Per-
manenz tagen und wenn notwendig in Aktion
treten. Erforderlich ſei zunächſt, daß die Regierung
die putſchiſtiſchen Verbände entwaffne und auflöſe
und ihre Führer mit der Strenge des Geſetzes
beſtrafe. Dieſer Aufruf wurde in der Nacht zum
Montag in Hunderttauſenden von Exemplaren ver
breitet und in einer vierten Extraausgabe der
„Wiener Arbeiterzeitung“ der Wiener Oeffentlich-
keit übermittelt.

Abends, als die Dunkelheit anbrach, hatte der
Spuk in Steiermark ſein Ende gefunden.

Zwölf Stunden nach Beginn des Putſches war das
verbrecheriſche Unternehmen beendet. Der Alarm
der Putſchiſten war aufgehoben, während ihre Füh-

Schwere Fiscnbahnkatastrophe
in Ungarn

Schnellzug stürzt in einen Abgrund 25 Tote, 50 Verletzie
Angeblich ein Attentat

Jn der Nacht 77 Sonntag wurde der
D Zug Budapeſt--WienBreslau--Köln gegen23. hre eine halbe Stunde hinter dem Buda-

peſter Oſtbahnhof bei der Station Biatorbagy,
das Opfer eines ſchweren Verbrechens. 25 Per
ſonen wurden getötet, 14 ſchwer und zahlreiche
leicht verletzt.

Als der ziemlich ſtark beſetzte Zug den
Eiſenbahnviadukt bei der genannten Stelle
paſſierte, entgleiſte die Maſchine des Zuges und
ſtürzte mit den Wagen 24 Meter in die Tieſe.
Ein Teil des Zuges geriet in Brand. Lokomotiv-
führer, der Heizer, der Fahrkartenkontrolleur
des Expreßzuges, ein Poſtbeamter, mehrere
Eiſenbahnbeamte, ein Dorfnotar mit ſeiner
Frau, einige Tagelöhner und 5 Frauen wurden
auf der Stelle getötet.

Amtlich wird verlautbart, daß die Kataſtrophe
auf die Detonation einer Höllen maſchine
zurückzuführen iſt und an der Unglücksſtelle ein
Zettel gefunden wurde, in dem der oder die Ur-
heber des verbrecheriſchen Anſchlags heftige Dro-
hungen gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft aus-
ſtoßen und erklären, daß ſie den Arbeitsloſen durch
das Attentat neue Arbeitsgelegenheit ſchaffen
wollten. Angeblich wurden der Zettel und Reſte
der Bombe von der Budapeſter Polizei beſchlag-
nahmt. Außerdem wird mitgeteilt, daß die Gen-

Truppenabteilungen aus Glaz, Klagenfurth und
Wien an die Stätte des Aufruhrs.

darmerie etwa 10 Minuten nach der Kataſtrophe
einen Mann feſtgenommen habe, der den Schienen

entlang in der Richtung nach Budapeſt lief. Er
ſoll ſich für einen Jngenieur ausgegeben haben.
Später wurde ein zweiter verdächtiger Mann ver-
haftet, ohne daß die wirkliche Urſache der Kata-
ſtrophe bisher aufgedeckt worden wäre.

Die Jnſaſſen des Zuges erklären, daß ſie von
einer Detonation nichts vernommen hätten und
das Unglück auf die Lockerung verſchie-
dener Maſchinenſchrauben zurückzu-
führen ſei.

Das Schickſal einzelner Reiſender
Auf wunderbare Weiſe iſt der im Schlafwagen

reiſende Graf Joſef PalffyDaun bei dem Eiſen
bahnattentat ohne Schaden davongekommen. Er
wurde bei der Kataſtrophe aus dem Wagen ge-
ſchleudert und flog in einem 50 Meter weiten
Bogen zur Erde, blieb aber unverletzt. Ebenſo
wurde ein dreijähriges Mädchen ruhig ſchlafend
unverſehrt aus ſeinem verunglückten Wagen ge
borgen. Sehr zu bedauern iſt dagegen das Schick-
ſal einer 25jährigen Ungarin, Frau Stoffi Ruff,
die mit ihren beiden Kindern ihrem Mann, der
in Belgien als Bergarbeiter Anſtellung gefunden
hatte, nachreiſen wollte. Die Frau erlitt eine Ge
hirnerſchütterung und Quetſchungen an beiden
Beinen, ihr dreijähriges Töchterchen eine Gehirn-
erſchütterung und eine Quetſchwunde am Kopf
und ihr vierjähriges Söhnchen ebenfalls Quetſch-
wunden

rer, an der Spitze Pfriemers, das Weite fuchten
bzw. ſich verborgen halten.

Heimwehrführer verhaftet
Jn der Nacht zum Montag wurden die

Führer der oberöſterreichiſchen Heimwehr, der
General a. D. Puchraya und General a. D.
Poparic, auf Veranlaſſung der oberöſterreichiſchen
Regierung in Uebereinſtimmung mit der Staats
anwaltſchaft in Linz verhaftet. Auch dem Führer
der öſterreichiſchen Heimwehr, Starhemberg,
wurde ein Haftbefehl überreicht. Er befindet ſich

bereits ebenfalls in Haft.
Die Leitung der öſterreichiſchen Bundes

polizei hat inzwiſchen der Vizekanzler Dr. Shober

n Mzu der Putſchaktion noch, daß das verbrecheriſche
Unternehmen offenbar 24 Stunden zu früh
begonnen worden ſei und die Aktion infolgedeſſen
auf Steiermark beſchränkt blieb. Starhemberg
ſoll am Sonnabend mit dem Linzer Brigade-
kommandeur über die Beteiligung des Bun s-
heeres „verhandelt“ haben. Der Brigadekon an
deur ſoll jedoch jede Beteiligung an dem verbreche
riſchen Unternehmen von vornherein abgelehnt
haben. Die „Arbeiterzeitung“ erklärt dazu, daß die
verſpätete Abwehr des Putſches auf die ſchwache
Abwehr des ſteiriſchen Landeshauptmanns Rintelen
zurückzuführen ſei. Er habe zunächſt verſucht, die
Vorfälle als un bedeutend hinzuſtellen. Jn-
folgedeſſen ſei das Grazer Militär zu ſpät in Aktion
geſetzt worden, ſo daß die Putſchiſten ſich vorüber-
gehend die Rechte der Verwaltungs- und Polizei
behörden angemaßt, vorübergehend auch Funktio
näre der Regierung verhaftet und ſie erſt nach-
mittags, als die Aktion zum Scheitern verurteilt
war, wieder auf freien Fuß geſetzt hätten.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler und der öſter
reichiſche Finanzminiſter begeben ſich heute im Flug
zeug nach Genf. Sie wollen dort bei den Kredit
verhandlungen für Oeſterreich zugegen ſein.

Verbrecheriſches Unternehmen
Nach der Pleite ſpielen ſie die Unſchuldigen.
Starhemberg, der Führer der öſterreichiſchen

Heimwehr, erklärte ſich gegenüber Preſſevertretern
in ſcharfen Worten gegen die Aktion Dr. Pfriemers.
Sie ſei ein „verbrecheriſches Unternehmen“, ein
Wahnſinn und müſſe deshalb verurteilt werden.

Die öſterreichiſchen Nazis erklären, daß ſie mit
der Aktion der Heimwehr in keiner Verbindung
ſtehen.

Kommuniſtiſche Aberfälle auf
Reichsbanner

Jm Zuſammenhang mit der geſtrigen Kund
gebung des Reichsbanners SchwarzRot-Gold in
Hamburg ereignete ſich eine Reihe von Zwiſchen
fällen. Jn den Vormittagsſtunden würden an
mehreren Stellen der inneren Stadt einzelgehende
Reichsbannerangehörige von Kommuniſten ange
fallen und mißhandelt. Ordnungspoliziſten konnten
einen der Täter feſtnehmen. Nachmittags hatten
ſich in der Nikolaiſtraße und der Rotheſoodſtraße
kommuniſtiſche Anſammlungen gebildet. Ein
ſchreitende Ordnungspolizei wurde von einem
Hauſe aus beſchoſſen. Die Beamten erwiderten das
Feuer, wobei ein Demonſtrant einen Armſchuß er
hielt.

Jn der Helgoländer Allee kam es zu einer
Schlägerei zwiſchen Kommuniſten und Reichs
bannerangehörigen. Dabei hat einer der Teil-
nehmer, deſſen Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt
ſind, anſcheinend erhebliche Hiebverletzungen er
litten



n

Rücktritt Curtius wahrscheinlich
Hruning bespricht mit Hindenburg die lage

Der Reichskanzler unterrichtete den Reichs-
präſidenten am Sonntag kurz nach deſſen Rückkehr
vom Sommerurlaub über die neuen von der Reichs
regierung in Ausſicht genommenen Maßnahmen,
wie die Penſionskürzung uſw. Außerdem ſtand die
Frage zur Diskuſſion, inwieweit der Reichsaußen
miniſter angeſichts der Haltung ſeiner eigenen Par-
tei und der in der Regierung vertretenen übrigen
Splitter länger im Amte bleiben kann.

Es verlautet, daß Curtius bald nach ſeiner Rück
kehr aus Genf, alſo vor dem Zuſammentritt des
Reichstages im Oktober, zurücktreten wird. Die
Bemühungen, ihn als Reichsjuſtizminiſter zum
Verbleiben im Kabinett zu veranlaſſen, dürften,
wie verlautet, an Curtius ſcheitern.

Konflikt Brüning- Curtius
Schaffung eines DonauländerZollbundes?

Die Pariſer „Liberté meldet, daß die ſchwierige
Lage des Reichsaußenminiſters nicht nur auf die
Angriffe der deutſchen Rechtsparteien und ihrer
Preſſe, ſondern auch auf einen Konflikt mit
dem Reichskanzler zurückzuführen ſei. Aus
diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß Brüning, be-
vor der Verzicht auf die Zoll- Union ausgeſprochen
wurde, mit Curtius telephoniert und ihn formell
aufgefordert habe,

nicht dieſelbe Verzichterklärung wie der öſter
reichiſche Außenminiſter abzugeben,

die auf die öffentliche Meinung in Deutſchland
eine unheilvolle Wirkung ausüben würde. Curtius
habe erwidert, daß er ſich perſönlich Schober gegen
über verpflichtet habe, die gleiche Erklärung zu
verleſen und daß er ſein Wort halten werde. Eine
Stunde ſpäter habe Staatsſekretär v. Bülow den
Außenminiſter angerufen und ihm in ſeinem
eigenen Namen die Aufforderung Brünings
wiederholt. Curtius ſei darauf nervös geworden
und habe v. Bülow erwidert, er habe in ſeinem
Schreibtiſch ein Demiſſionsgeſuch aufbewahrt, das
er ſofort dem Reichskanzler zu übergeben bitte,
wenn man ihm den Befehl erteile, nicht mit
Schober ſolidariſch vorzugehen. Er könne Schober,
der Deutſchland und ihm, Curtius, gegenüber
immer loyal gehandelt habe, nicht im Stich laſſen.
Auf Grund dieſer Unterredung ſei dänn v. Bülow
nach Genf geſandt worden.

Dieſelbe Zeitung meldet aus Genf, daß ver-
ſchiedene Delegierte der kleinen mitteleuropä-
iſchen Länder für die Schaffung eines Don an
bundes eintreten, um zu verhindern, daß die
Anſchlußaffäre ſpäter von neuem auftaucht. Das
alte Oeſterreich- Ungarn ſolle zum mindeſten
wirtſchaftlich wiederhergeſtellt werden. Der
Bund ſolle unter dem Protektorat des Völker
bundes ſtehen. Die Bundeshauptſtadt ſolle Wien
werden. Dieſer Bund könnte zugleich auch den
Kern für die Europa- Union bilden.

à I

Gandhi iſt in London
Er kam als Vertreter der indiſchen Un-

abhängigkeitsbewegung in die Hauptſtadt des eng-
liſchen Weltreichs, um über einen wirklichen
Friedensſchluß zwiſchen den unruhigen Millionen
Jndiens und den engliſchen Geſetzgebern am run
den Tiſch zu verhandeln.

Es goß in Strömen,
als Gandhi am Sonnabendmittag in Folkeſtone den
Dampfer verließ, um in das Auto zu ſteigen, in
dem ihn der Sekretär der Jndien Konferenz nach
London brachte. Der Mahatma ſaß während der
Fahrt neben dem Führer. Trotzdem, und obwohl
er das heimatliche Lendentuch, nur durch
einige warme Decken ergänzt, der Witterung zum
Trotz trug, blieb ſeine Ankunft in London faſt un
bemerkt. Das breite Londoner Publikum, das aller-
dings durch den Sport Sonnabend und den Regen
von den Straßen ferngehalten wird, ſcheint wenig

h f Wo h hahonGandhis Anhänger, darunter viele ſeiner Lands-
leute, hatten ſich im Quäkerhaus zu einem Emp-
fang für Gandhi eingefunden, wo der Mahatma
nach einer kurzen Ruhepauſe und einem Jmbiß
aus Ziegenmilch eine Anſprache hielt.

Seine ernſten und klugen Worte ſtanden in
auffälligem Gegenſatz zu der albernen Bewun
derung der Frauen, die beim Publikum im
Qnäkerhaus weitaus in der Ueberzahl waren
und die die äußere Form der Lebensweiſe des
Mahatmas für das Weſentliche zu halten ſchienen.
Gandhi ſagte in feiner Rede, daß er durch ein
Mandat des Kongreſſes genau gebunden ſei. In

dien wolle ſeine Freiheit erlangen mit der Waffe
des Friedens, nicht mit der der Gewalt. Auch
in Indien gäbe es eine Schule der Gewalt; aber
man ſolle nicht vergeſſen, daß auch dieſe Anhänger
der Gewalt trotz ihres Jrrtums ſeinem Herzen
naheſtünden. Er gedachte auch des letzten eng
liſchen Vizekönigs. Unter Anſpielung auf die
Balancierung des engliſchen Budgets, die ſchwere
Aufgabe der jetzigen engliſchen Regierung, ſchloß
er mit der Hoffnung, daß es den Engländern ge
lingen werde, eine rechte Balance zwiſchen Eng-
land und Jndien herzuſtellen.

Kämpfe in Spanien
Jn der Nacht zum Sonnabend erfolgte ein Zu-

ſammenſtoß zwiſchen Nationaliſten und Republika
nern in Bilbao, wobei ein Republikaner getötet
und einer ſchwer verwundet wurde. Die Nationa-
liſten ſchoſſen aus ihrem Klubgebäude auf Republi
kaner und die Guardia Civil die ſchließlich das Ge
u ihn und neun Rutionaltſten verhaftete.
Der Klub wurde geſchloſſen, katholiſche Zeitungen
bleiben weiter verboten.

Nachts explodierte im Telephongebäude
in Sevilla eine Bombe. Großer Sachſchaden
wurde angerichtet. Die Telephoniſtinnen blieben
unverletzt. Jn Sevilla verweigerten Soldaten in
der Artillerekſaerne das Eſſen wegen ſchlechter
Zubereitung. Sie verſuchten, die Kaſerne in auf
rühreriſcher Haltung zu verlaſſen. Der Komman
deur verhinderte das Vorhaben durch Wache unter
Gewehr. Der Generalkommandeur wurde benach
richtigt; er ordnete an, daß die geſamte Garniſon
im Quartier zu bleiben habe.

Am Sonnabend ſprach der deutſche Außen-
miniſter Curtius in der Vollverſammlung des
Völkerbundes. Er beſchäftigte ſich zuerſt mit der
Wirtſchaftskriſe und betonte dabei, daß die Opfer
dieſer Kriſe, das Heer der Verzweifelten, radi-
kalen und revolutionären Einflüſſen ſehr leicht zu
gänglich ſeien. Man ſolle ſich alſo nicht über die
Gefahren täuſchen, welche den Bau unſeres heutigen
Wirtſchafts- und Währungsſyſtems bedrohen. Die
Kriſe der Landwirtſchaft könne durch internationale
Verbindung gemildert werden. Das Hoover Feier-
jahr habe nur eine vorübergehende Atempauſe ge
ſchaffen. Deshalb müſſe in Kürze das wirtſchaft
liche und finanzielle Problem der Zuſammenarbeit
der Staaten in einer für alle erträglichen Weiſe
gelöſt werden. Geſchehe das nicht, ſo würde in
vielen Ländern Skeptizismus und Gleichgültigkeit
gegenüber dem Völkerbund Platz greifen.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede behandelte
Curtius dann das Abrüſtungsproblen. Er erklärte
wörtlich:

„Jn der Ueberzeugung, daß nicht Rüſtung,
ſondern Abrüſtung Sicherheit bringt, liegt ein
entſcheidendes Merkmal der im Völkerbund or
ganiſierten Staatengemeinſchaft gegenüber den
früheren Methoden der internationalen Politik.“

Der Außenminiſter vertrat dann aber For-
derungen, die in gewiſſem Gegenſatz zu den vorher-
gehenden Gedanken ſtehen. Es genüge nicht, daß
die Abrüſtungskonferenz auch die ehemaligen Sie-
gerſtaaten zu einer teilweiſen Abrüſtung verpflichte,
ſondern ſie müſſe auch den im Weltkrieg unter
legenen Staaten völlige Gleichberech-
tigung auf dem Rüſtungsgebiet bringen. Eine
Anſchauung, die mit der Forderung des volks-
parteilichen Abgeordneten Generals von Seeckt:

Curtius redet in Gent
Er jorgert Gieiberemtigung fur Peutsmiangd Versawommene

Ausführungen zur Abrüustungstrage
wandt iſt. Man hat überhaupt das Gefühl, daß
Curtius in dieſem Teil ſeiner Rede den Verſuch
machte, den Stimmungen rechtsradikaler Kreiſe in
Deutſchland entgegenzukommen.

Am Schluß ſeiner Rede begrüßte Curtius den
italieniſchen Vorſchlag eines Rüſtungsfeier-
jahres als guten Boden für die Abrüſtungs-
konferenz.

De Pariſer Preſſe zur Rede
des Reichsaußenminiſters
Die Pariſer Sonntagpreſſe nimmt die Rede

des Reichsaußenminiſters in Genf ungünſtig auf.
Allgemein bezeichnet man die Rede als einen für
den franzöſiſchen Miniſterbeſuch in Berlin nicht ge-
eigneten Auftakt. Manche Blätter betonen außer-
ordentlich ſcharf, daß in demſelben Augenblick, in
dem die Reichsregierung durch den deutſchen Ge
ſchäftsträger in Paris die Einladung zum Wochen-
ende überbringen ließ, der Reichsaußenminiſter in
Genf ſein „Programm der deutſchen Forderungen“
entwickelt.

„Petit Pariſien“ erklärt, Curtius habe ſeiner
Abrüſtungstheſe den Charakter eines Ultimatums
gegeben.

„Journée Jnduſtrielle“ meint, man müſſe Dr.
Curtius Dank wiſſen, daß er nahezu als einziger
innerhalb des Völkerbundes ein ſo undankbares
Thema behandelt und zum Teil den Beſorgniſſen
des Augenblicks entſprochen habe.

„Oeuvre“ ſagt, Streſemann ſei in Vergeſſen-
heit geraten. Man habe einen direkten und loyalen
Notruf und ein Glaubensbekenntnis zugunſten des
Völkerbundes erwartet, aber einen böſen, büro

„Nicht Abrüſtung, ſondern Aufrüſtung“ ſehr ver

Nazikrach gegen Hitler
Die SA.-Leute gegen Legalitätsfimmel.

Es ſtellt ſich immer wieder heraus, daß Adolf
Hitlers „Legalitäts“Parole bei einem großen Teil
ſeiner Anhänger, und zwar gerade bei denen, die
das Rückgrat ſeiner Bewegung bilden, auf heftigen
Widerſpruch ſtößt. Sie ſprechen verächtlich vom
„Legalitätsfimmel“ und glauben wie andere
Leute auch nicht an die Ehrlichkeit der neuen
Parole. Das zeigte ſich wieder deutlich in einer
Nazimitgliederverſammlung in Ulm. Jn ſolchen
Verſammlungen war eine Diskuſſion bisher etwas
Unbekanntes, aber in dieſer Verſammlung platzten
die Geiſter heftig aufeinander. Parteiſekretär Murr
mußte allerlei Liebenswürdigkeiten einſtecken. Ein
SA.Reſerveführer ſagte in dieſer Verſammlung, es
werde den SA. Leuten zu dumm, immer das „Ge-
ſchwätz“ von der Legalität anhören zu müſſen, und
falls ſich die Führer bis Oktober nicht anders be-
ſonnen hätten, werde die SA. ohne ſie mavſchieren!

Hugenberg kämpft um Preußen. In Stettin
findet am 18. September der 10. ReichsParteitag
der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt. Das
Hauptthema des Parteitags lautet: „Der Kampf

nicht genug zu haben.
um Preußen“. Die Volksentſcheidler ſcheinen woch

kratiſchen Bericht zu hören bekommen.

J-

Nationa'e Erziehung
Rechtsradikaler Major verführt Banklehrling,
Der Polizeimajor a. D. Herrmann Mögling

in Stuttgart, der politiſch rechtsradikal geſinnt iſt,
hatte ſich einem Banklehrling unter dem Vorwand
genähert, ihm eine „nationale Erziehung“ ange
deihen zu laſſen. Die Erziehung beſtand darin, daß
er ihn zu abendlichen Waldſpaziergängen und ins
Theater mitnahm und ſchließlich in homoſexuelle
Beziehungen zu ihm trat. Von der Art, wie er
den jungen Menſchen ſittlich korrumpierte, gab die
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte Ge
richtsverhandlung ein erſchütterndes Bild.
Urteil lautete gegen den Polizeimajor auf 300 Mk.,
gegen ſein Opfer auf 40 Mk. Geldſtrafe.

Die Einladung nach Berlin
Der deutſche Geſchäftsträger Forſter hat am

Sonnabend in Abweſenheit des Botſchafters von
Hoeſch dem Miniſterpräſidenten Laval die offi
zielle Einladung der Reichsregierung für
ihn und den Außenminiſter Briand nach Berlin
zum 27. September überbracht. Der Miniſter
präſident hat die Einladung angenommen und den
s gebeten, der Reichsregierung ſeinen
und Briands Dank zu übermitteln. Die Einzelheiten
der Reiſe ſollen ſpäter vereinbart werden.

Der unheimliche Fahrgaſt
Es war tiefdunkle Nacht, als der Schnellzug auf

einer kleinen Station hielt. Ermüdet und halb
S 7 bemühte ich mich, durch die vom

r eiß triefenden Scheiben zu blinzeln.
nter all den vielen Reklameſchildern, die dieſen

Vorortbahnhof der Millionenſtadt ſchmücken, war
der Stationsname nicht zu erkennen. Türen wur-
den heftig zugeſchlagen; der Zug ſetzte ſich wieder
in Bewegung.

Ein großer Herr, mit wildglänzenden Augen in
dem ſchmalen Geſicht, trat in mein Abteil. Mit
der ganzen Schwere ſeines Körpers ließ er ſich auf
einen Sitz mir gegenüber nieder. Unausgeſetzt
ſchien er mich zu beobachten, nervös und unruhigz
ſeine rechte Hand von der Stirn zum Kinn führend.
Jch lehnte mich zurück, ohne weiter Notiz von
dieſer unangenehm aufgeregten Perſönlichkeit zu
nehmen. Oeffnete ich jedoch ab und zu ſchwach die
Augen, ſo ſah ich faſt unbeweglich die Augen des
Fremden auf mich gerichtet. Dies Benehmen des
unruhigen Fremden ſchien mich immer mehr irri-
tieren zu wollen, denn ich glaubte feſtſtellen zu
können, daß der Phyſiognomie des Fremden die
Unruhe und ſichtliche Aufgeregtheit von Natur gar
nicht eigen war.

Mit erzwungen ruhiger Geſte bemühte er ſich,
eine Zigarette anzuzünden. Ein ſcharfer und ſüß-
licher Rauch wehte mich an. Jmmer noch fühlte
ich die Augen des Unbekannten auf mich gerichtet.
Was will er denn? Ho, ſo leicht laß ich nicht mit
mir Schlitten fahren, dachte ich und bereitete mich
ganz unbewußt auf irgendeine Ueberraſchung vor.
Wie und was das ſein ſollte, noch wußte und ahnte
ich nichts. Nun gut, es mag auch ein Kranker ſein.
Warum ſollte es gerade ein Rechtsbrecher ſein! Jch
kam mir lächerlich vor mit meinen Gedanken über
dieſen unruhigen und zappeligen Kerl. Fetzt war
er ſchon ein „Kerl“ für mich, denn ich hatte ge-

ungeſtört und allein im Abteil an mein
eiſeziel zu gelangen, und nun ſtörte mich dieſer

„Kerl“.
Jch erhob mich unruhig und ging nach der

Abteiltür, die auf den Gang des D-Zug-Wagens
führte. Der Fremde verfolgte mich mit ſcharfem
Blick. Eben wollte ich die Tür öffnen, als der
Fremde aufſprang und entſchloſſen, ohne Erregunz,
ſagte: „Sie werden hier bleiben!“ Mehr enrrüſtet
als erſtaunt ſah ich ihn an und erwiderte ruhiz:
„Wollen Sie die Tür freigeben?“

Seine wild erregten Augen ſtarrten mich an.
„Sie werden ſich ſetzen, ſofort Langſam, ohne
Haſt, wie ganz ſelbſtverſtändlich, zog er eine Schuß
waffe: „Nehmen Sie Platz!“

„Und was werden Sie tun, wenn ich Sie jetzt
niederſchlage?“ fragte ich intereſſiert, wie auf alles
gefaßt

„Mein Herr, die geringſte Bewegunz, und Sie
ſind erledigt. Es tut mir leid. Aber mir bleibt
keine andere Wahl. Nun ſetzen Sie ſich, ſo
fort!“

„Wiſſen Sie, daß dieſes Abenteuer einen un-
angenehmen Ausgang für Sie haben wird? Sie
können ſich ja denken

Haſtig unterbrach er mich: „Jch weiß, daß Sie
mich erkannt haben. Sofort, ſofort wußte ich es.
Ja, dieſen Blick kenne ich ich weiß, was Sie
wollen.“

„Na, gut und was wiſſen Sie?“
Als müßte er über eine lächerliche Sache be

richten, wiegte er ſeinen Kopf ganz leicht. „Sie
wollen mich verhaften laſſen. Zum Zugführer
wollen Sie gehen, ihm ſagen: Jn meinem Abteil
ſitzt der Mörder der Bereſchky.“
„vBereſchky ſo ja, aber Bereſchky

eine Frau? Das alles iſt mir völlig neu. Hätten
Sie mir das nicht eben geſagt, für den harmloſeſten
Menſchen von der Welt hätte ich Sie gehalten.“

Schweigend betrachtete er mich. Ein nervöſes
Zittern ging durch ſeinen Körper. Alſo das ſollte
ein Mörder ſein, den das Raſcheln der Bäume, das
Geklapper und Geratter des Schnellzugs in Angſt
verſetzt, weil er in all dem die Hetzjagd der Häſcher
zu ſpüren glaubt. Deſſen Träume erfüllt ſind von
wilden, raſenden und quälenden Fieberſchauern.

„Ja, ja“, ſagte er, als hätte er meine Gedanken
erraten. „Nun wiſſen Sie es. Jch war unbedacht.“
Ein Schatten lief über den Gang des D-Zug-
Wagens. „Der Schaffner! Rühren Sie ſich,
ſchieße ich Sie ſofort nieder.“

„Aber hören Sie, das wird ganz zwecklos ſein.
Man wird Sie

Seine glühenden Augen ſtarrten mich an.
„Dann ſind ſie verloren“, erwiderte er brüsk. Es
war nur ein Fahrgaſt, der im Gange vorüberging.

Von neuem begann der Fremde: „Sie haben
da ein halbes Dutzend Zeitungen, in denen ſich
mein Steckbrief befindet mit meinem Lichtbild.“
Er erhob ſich und knipſte das Licht aus. Seine
Augen funkelten im Halbdunkel des Abteils, und
es ſchien mir, als wollte dieſes Augenpaar einen
Nerv auf meinem Geſicht entdecken, einen Nerv,

der, durch dieſen Blick gerei t, töten könnte.
„Sie ſehen ſich nach der Notbremſe um? Geben

Sie ſich keine Mühe! ren Sie ſich nicht!“
Seine Stimme klang drohend.

Ich nickte: „Jch weiß.“
Doch plötzlich ging ein ſcharfer, klirrender Ruck

durch den Zig. Fenſter polterten herunter und die
Wagenräder knirſchten heftig unter den Bremseiſen.
Jm Nu war es im Gange lebendig von neugierigen
und ſchwatzenden Fahrgäſten. Trocken klang die
Stimme des Fremden: „Die Notbremſe. Jemand
hat die Notbremſe gezogen. Ja, wiſſen Sie, ich
weiß, was das bedeutet.“

Jm Gange geſtikulierten einige Menſchen auf
regt. Abteiltüren rollten hin und her. Zwei

Männer öffneten die Tür unſeres Abteils. Einer
knipſte das Licht an. „Da iſt er.“

Hatte ich erwartet, daß dieſer Mörder, dieſer
wilde Frewde, jetzt ſeinen Revolver erheben und
die Eindringlinge niederſchießen würde, ſo hatte
ich mich getäuſcht. Die Hände in den Hoſentaſchen
lächelte er den beiden Eintretenden verächtlich zu:
„Haben Sie viel Mühe gehabt?“

„Ach was“, ſazte der eine mit jovialer Sicher
heit. „Sie haben eine Dummheit gemacht. Sie
haben der Bereſchky erzählt, daß Sie dieſen Nacht-
zug benutzen wollten.“

Nanu, überlegte ich mir. Bereſchky? Das war
doch der Name der Ermordeten. Verwirrt ſah ich
den Fremden an. Ein wenig verlegen blickte er
zurück. Dann ging er mit den beiden Männern
ab. Einer zwinkerte mir zu: „Haben Sie Angſt
ausgeſtanden, mein Herr?“

„Nun ein Mörder
„Ach wo! Ein harmloſer Jrrer. Von Zeit zu

Zeit kriegt er 'nen Koller; da weiß Gott, wie er
ſich den Revolver und das Geld verſchafft, und
er renommiert gern damit, er ſei ein ſteckbrieflich
verfolgter Mörder. Na ja, er hat eben einen
Spleen. Der Revolver übrigens iſt nie geladen.

Angenehme Weiterreiſe!“
Adolf Cohrs.

Neuer Berliner Sender. Wegen der bisher nicht
durchweg günſtigen Empfangsverhältniſſe im Be
reich des Berliner Funkſendenetzes ſollen die beiden
Berliner Rundfunkſender in Witzleben und in Ber-
lin O. durch einen einzigen Hauptſender erſetzt
werden, der vorausſichtlich in Tegel bei Berlin er-
richtet werden wird. Die zwei Senderöhren ſollen
eine Leiſtung von 150 Kilowatt Energie haben,
von denen aber nur 75 Kilowatt ausgeſtrahlt

Der Tonfilm im Dienſte der
Sprachwiſſenſchaft

Der Sekretär des Britiſchen Muſeums in
London, Mr. Arundel Esdaile, hat einen be-
merkenswerten Vorſchlag gemacht. um den Ton-
film in den Dienſt der Sprachwiſſenſchaft zu
ſtellen. Er will Mundarten, die örtlich vielfach
noch beſtehen, aber im Ausſterben begriffen ſind,
durch den Tonfilm aufnehmen laſſen, ſo da ihre
Eigenart in Klang und Form der Nachwelt er-
halten bleibt. Damit die Leute, die ja vielfach
abgelegen auf dem Lande wohnen, genau ſo vor
dem Aufnahmeapparat ſprechen, wie ihnen um
dieſen bezeichnenden Ausdruck zu gebrauchen
der Schnabel gewachſen iſt, ſollen die Aufnahmen
meiſt in Gaſthäuſern oder bei gemeinſamen Feſt
lichkeiten gemacht werden. Man könnte ſich vor-
ſtellen, daß dieſe intereſſante Auregung auch in
weiterem Umfange der Sprachwiſſenſchaft zugute
käme, wenn in anderen Erdteilen etwa Dialekte
von Eingeborenenſtämmen aufgenommen würden,
die dann den Wiſſenſchaftlern und Sprachforſchern
zu Gehör kämen. Wäre das ſchon vor einigen
tauſend Jahren möglich geweſen, ſo könnte man
heute vielleicht auch etwa die unbekannte oder
immer noch unverſtandene Sprache der Etrusker
vernehmen und daraus Aufſchlüſſe gewinnen, die
ſich bisher bei der Entzifferung von Jnſchriften
trotz alles Ratens nicht ergeben wollen.

Worte von Wilhelm Raabe
Arbeiten und ſchaffen ſoll jeder nach ſeiner Art;

denn darin liegt ſein Heil, bauen ſoll er in ſich und
außer ſich, und was ihm in der Seele, was ihm
im Umkreis ſeines Seins von gegenwirkenden
Kräften wurde, das ſoll er immer von
neuem geduldig aufrichten, denn darin liegt ſein
Glück. Wer die Arme ſinken läßt, der iſt überall
verloren, „er zürnt ins Grab ſich rettungslos“
Wer aber jeden Schritt zum Grabe verteidigt und
würdig ohne feiges Klagen, doch auch ohne ohn-
mächtigen Trotz auch die lichteſten Höhen ver
laſſen kann, um in die dunkle Tiefe hinabzuſteigen,
der hat gewonnen. Als Sieger ſchreitet er in die
Gruft, nicht wird er überwunden hinabgeſtürzt.

Es kommt immer ganz anders! Das iſt das
wahrſte Wort und im Grunde zugleich auch der
beſte Troſt, der dem Menſchen in ſeinem Erden-

werden. leben mit auf. den Weg gegeben worden iſt.
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Der Zuſammenbruch der
neuzeitlichen Volksſchule

Die Reaktion möchte den Miniſter Grimme zum Verantkwortlichen machen
Wenn der wirtſchaftliche Unterbau kracht, dann

muß unweigerlich der kulturelle Oberbau nach.
Das um ſo eher, je mehr die innere Konſtruktion
beider auf demſelben Prinzip beruht. Von kaum
einer anderen kulturellen Einrichtung läßt ſich
dieſe Uebereinſtimmung nachweiſen als von der
deutſchen Schule. R echtzeitige Loslöſung ihrer
verantwortlichen Baumeiſter, nämlich der deutſchen
Lehrer, von der geſellſchaftlichen Denkweiſe der
Vornovemberzeit würde der heutigen Schule ein
anderes und auf alle Fälle widerſtandsfähigeres
Gerüſt verſchafft haben, als wir es jetzt in Deutſch
lands ſchwerſter Kriſenzeit vorfinden.

Allein der Umſtand, daß die deutſche Lehrerſchaft in ideologiſcher Verblendung den en

Reichsſchulgeſetzentwurf zu Falle brachte, hat
dem Kern des Schulweſens, nämlich der Volks

ſchule, die ſchwerſten Wunden geſchlagen.
Darüber kann das Grundſchulgeſetz nicht hinweg
täuſchen. Jn Preußen jedenfalls iſt in der
Sortierung der Kinder nach dem Geldbeutel der
Eltern und der Lehrer nach den einzelnen Schul-
arten eher eine Verſchlimmerung als eine Beſſe-
rung eingetreten, verſchärft durch Betonunz des
kirchlichen Charakters der Schule in einer Zeit,
welche als Grundſatz die reſtloſe Trennung von
Staat und Kirche aufgeſtellt hat. Aber nicht allein
ſchulpolitiſch, ſondern vor allem ſtaatspolitiſch hat

die deutſche Lehrerſchaft Torheiten über
Torheiten begangen.,

Sie verficht die Theorie der „Neutralität“ gegen
über einem Wirtſchaftsſyſtem, das dieſen Grundſatz
der Schule gegenüber nicht im geringſten anerkennt.
Praktiſch hat ja die Lehrerſchaft niemals dieſen
Grundſatz befolgt, ſondern in unbegreiflicher Ver
blendung dieſem kapitaliſtiſchen Syſtem
bis heutigen Tages noch den Steigbügel
gehalten.

Man braucht nur an die heftigen und in der
Form taktloſen Angriffe zu erinnern, die ſich zu
Pfingſten dieſes Jahres der Preußiſche Lehrer-
verein in Frankfurt a. M. gegen den Miniſter
Grimme erlaubte. Man wollte mit ihm die
Sozialdemokratie, den einzigen ernſt zu nehmen-
den Gegner des Kapitalismus, treffen. Weder
Bölitz noch Becker, die beiden Vorgänger von
Grimme, ſind in dieſer Weiſe behandelt worden,
zumal keiner von beiden ſich gemüßigt geſehen hat,
einmal Gaſt des Preußiſchen Lehrervereins ge-
legentlich der Jahresverſammlung zu ſein. Grimme
aber, der als erſter Miniſter ſeit 19 Jahren der
Einladung gefolgt war, wurde ein gutes Wild für
dieſe Lehrerſchaft. Und dabei ſind die Zerfalls-
erſcheinungen der heutigen Volksſchule mit dem
beſten Willen nicht auf ſein Konto zu rechnen. Die
noch immer beſtehende Zwitterſtellung der Volks
ſchule als halb Gemeinde und halb Staatsanſtalt
iſt nicht auf ihn zurückzuführen. Die berüchtigzte
Schlüſſelzahl 60, nach der die Gelder der Landes-
ſchulkaſſe den Gemeinden zur Verfügung ſtehen, iſt
nicht ſein Verſchulden. Die Zuſammenbrüche in
der Geldwirtſchaft der privaten Unternehmungen,
die unglaubliche Arbeitsloſigkeit haben mit dem

Volksbildung nicht das geringſte zu tun.

Die Unterbindung des Kredits an die
Gemeinden hat ein ganz anderer auf dem

Gewiſſen.

Aber Prügelknabe für die Folgen all dieſer
Dinge muß bei den Lehrern dieſer Miniſter ſein,
d. h. iſt die Sozialdemokratie. Dabei hat keine
andere Partei weder in der Vorkriegs noch in der
Nachkriegszeit ihre Kraft für das Schulweſen ſo
eingeſetzt wie gerade ſie. Daß hier und da manches
hätte noch beſſer ſein können, das beſtreiten wir
als Sozialiſten am wenigſten. Aber man wird
keine mit ſozialiſtiſcher Mehrheit ver-
waltete Gemeinde finden, die nicht darangegangen
iſt, der Volksſchule zu helfen. Sei es durch
Gewährung freier Lehr und Lernmittel für alle
Kinder, ſei es durch großzügigen Bau neuer Schul-
häuſer und durch ſtarke Herabſetzung der Klaſſen
beſuchsziffer, ſei es durch bewußte Förde-
rung neuzeitlichen Unterrichtsver-
fahrens, durch Aufbau der Landſchulheimidee
und gemeindlichen Erwerb der entſprechenden Ge-
lände bzw. Gebäude, kurz überall ſchlug in der
Nachkriegszeit die neuzeitliche Schule Wurzel da,
wo überwiegender Einfluß der Sozialdemokratie
vorliegt oder vorgelezen hat.

Kein anderer als Grimme war es,
der ſich ſo ſehr für das neunte Schuljahr einſetzte,
abzubauen und dafür die Mittelſchule, bekanntlich
nächſt der Wirtſchaft ſtärkſter Gegner dieſer Ein
richtung, neu zu feſtigen. Wir glauben jedenfalls
nicht daran, daß man heute dieſer und mancher
anderen höheren Schulart energiſch zu Leibe
geht trotz der Geldnöte, in er ſich alle Gemeinden
befinden und die es ſowohl ſchon im Etat für
dieſes Jahr als auch in den erneuten Sparmaß-
nahmen fertigbringen, in der Volksſchule Stunde
um Stunde zu ſtreichen, aber ſehr,

ſehr vorſichtig mit Mittel- und höherer Schule
umgehen.

Und iſt es nicht gerade unter dem Miniſterium
Grimme recht in den Ganz gekommen, über die
Grundſchule hinaus zu denken und auch der
Oberſtufe einmal ſeine Aufmerkſamkeit zuzu
wenden? Wenn dabei noch viel mehr geredet als
geſchafft wurde, ſo iſt das wiederum nicht ſein
Verſchulden.

Denkt denn niemand von der Lehrerſchaft
daran, daß gerade ihn der Zuſammenbruch all
deſſen, was er wollte und immer noch will, am
ſchwerſten treffen muß? Sie aber, die Lehrer
ſchaft, die jetzt zu ihrem Miniſter halten müßte
wie Pech und Schwefel, ſie iſt nervös bis da
hinaus und hilft die wildeſten Gerüchte in den
General und ſonſtigen Anzeigern breittreten.

Und immer wieder läßt ſich heraushören, daß
die größte Sorge bei dem Niedergang aller kul-
turellen Dinge drohende perſönliche Verluſte
zu ſein ſcheinen. Sicherlich, niemand kann in
wirtſchaftlicher Not eine unbelaſtete Seele haben,
und nur ſie gibt dem Erzieher Formkraft für das
Kinderherz.

preußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Jnganghaltung der Bauwirtſchaft
gefordert

Konferenz der mittel deutſchen Wirtſchaft und Behörden

Auf Veranlaſſung des Wirtſchaftsverbandes
Mitteldeutſchland fanden in Halle unter Zuziehung
der Vertreter der Bauwirtſchaft eingehende Be
ſprechungen mit zahlreichen Vertretern der Behör
den ſtatt, um dieſen die Forderungen der
mitteldeutſchen Wirtſchaft auf dem Ge-
biete des Bauweſens zu ufterbreiten. i

n den Verhandlungen wurde darauf hinge-v daß der Wirtſchaftsverband Mitteldeutſch-
land die Forderungen der Bauwirtſchaft auf Jn
ganghaltung der Bautätigkeit nachdrücklichſt
unterſtützt und daß die jetzige Droſſelung um jeden
Preis die Arbeitsloſigkeit nur vermehrt. Weiter
wupyde betont, daß es nicht angängig ſet, die infolge
der Not der Zeit unbedingt erforderlichen Erſpar-
niſſe zu Laſten der produktiven Bautätigkeit vor
zunehmen. Es müſſe vielmehr unbedingt verlangt
werden, daß ſtatt deſſen ein Abbau des zum Teil
unproduktiven Verwaltungsapparates erfolgen
müſſe. Dabei wurde darauf hingewieſen, daß
insbeſondere in manchen Kommunen die Bauver-
waltungen übertrieben aufgebläht ſeien. Jm ein
zelnen wurden den Vertretern der Behörden die

Aber was in dieſen Tagen des Zuſammen

Herren vom Wirtſchaftsverband zur J halerforderlich en Aufhebung der Regleve-

triebe der öffentlichen Körperſchaften, Fortfall der

n der öffentlichen e ten,en der Wohnungszwangswir t,
der Hauszinsſteuer und wie nicht anders a er
warten weitere Senkung der Bauarbeiterlöhne.

Jedenfalls erhoffen aber die Herren Bau
induſtriellen durch die Erfüllung ihrer Wünſche
zumindeſt die Jnganghaltung der wenigen Bau
arbeiten auf ihrem bisherigen Stand. Um ſo mehr
muß man wundern, daß im gleichen Augen
blick die preußiſche Staatsregierung von einem Ab
eordneten der Wirtſchaftspartei klein ange
ragt wird, ob und aus welchem Grunde der

ſtaatliche Neubau des Behördenhauſes
auf dem Trödelgelände notwendig iſt. Dieſer
Volkstribun regt ſich aber nicht nur über die be
abſichtigte Arbeitsbeſchaffung, ſondern auch
über bereits längſt fertige Bauten, den Ratshof
und das AOK.- Gebäude auf. Das Be-
merkenswerteſte an dem Vorſtoß iſt nur, daß er

bruchs auf dem Spiele ſteht, das iſt mehr, denn
es iſt Leben oder Tod des neuen Menſchſeins
einer ganzen Generation und darüber hinaus
des Geſchickes der künftigen Welt.

Bleibt diesmal die Lehrerſchaft am Boden
haften, dann iſt die Menſchheit um den Gewinn
den auch die Wirtſchaftsallmacht deswegen prompt
auf den Mund ſchlug, und dem gerade die Taze,
in denen wir ſind, recht geben. Denn wenn das
neunte Schuljahr, ja ein zehntes, ſchon jetzt
wäre, dann würde es wohl ſchwerlich gelingen, ſie
ihrer Schmerzen betrogen, die ſie im Weltkriez,
in der Jnflationszeit und in der weltweiten Ar-
beitsloſigkeit auf ſich nehmen mußte! Und ſo
bleibt von heute an nichts mehr
übrig für den Lehrer, als daß er
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SPD., Ortsverein Halle.
Am Freitag, dem 18. September, 20 Uhr,findet im Volkspark, großer ehe eine vr

Mitgliederverſammlung
ſtatt. Genoſſe Dr. Decker (Berlin) ſpricht über:
„Die Wirtſchaftskriſe und ihre Aus
wirkung.“

Wir erwarten, daß alle Genoſſinnen und Ge
noſſen in dieſe Verſammlung kommen.

Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsb.

ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsform an
erkennt und daraus die politiſchen
Folgerunzen zu ziehen gewvillt iſt.
Einen anderen Weg, den Zuſammenbruch der
Volksſchule aufzuhalten und ihr wieder ein ge
ſichertes Fundament zu ſchaffen, gibt es nicht!.

Will der Deutſche Lehrerverein, will vor allem
der Preußiſche das nicht einſehen, dann wird
es hohe Zeit, ihm den Rücken zu kehren und ſich

in der Allgemeinen Freien Lehrer-
ge werkſchaft Deutſchland s“ Schulter an
Schulter mit der Arbeiterbewegung zu ſtellen.
Nur laßt es nicht zu ſpät werden, Jhr Volks-

die Not wendigkeit einer neuen, der

Jm Baugewerbe haben die Arbeitgeber-
verbände den Reichstarif für die kauf-
männiſchen Angeſtellten und auch bezirk
lich, wie überall im Reiche zugleich, auch den ent
ſprechenden Bezirkstarif, der hauptſächlich die Ge
halteregelung enthält, für SachſenAnhalt Thüringen
bereits zum 31. März d. J. gekündigt. Jn
der Zwiſchenzeit gelang es den Angeſtelltengewerk
ſchaften nicht, die Arbeitgeberverbände an den Ver

lungstiſch zu bekommen, weil von beſtimmterrbeitgeterſeite eglaubt wurde, die Zeit ihres

einſeitigen Diktats ſei gekommen.
Gegen Tarifunwilligkeit gibt es aber immer

noch die amtlichen Schlichtungs-
behörden. So rief daher der freigewerfſchaft-
liche Zentralverband der Angeſtellten in Gemein-
aat mit den Angeſtelltenverbänden der anderen

ichtungen den öffentlichen Schlichtungs-
ausſchuß Halle an. Am vergangenen Sonn-
abend fanden die Vorverhandlungen ſtatt. Die An

eſtelltenverbände beantragten die ungeminderteGiederinkraftſe rung des von den
Arbeitgebern gekündigten Reichs und Bezirkstarifes.
Die Arbeitgeber erklärten hierzu, daß das „gar nicht
in Frage“ kommen könnte. Sie erklärten weiter,
daß ſie nicht tarifunwillig ſeien, aber nur einen
ſolchen Tarifvertrag freiwillig abſchließen würden,

erzieher! sh.
Noch haben wir die Schlichtungsbehörden
Schwierige Angeſtelltentarifverhandlungen im mitteldeutſchen Baugewerbe

Sie hatten ſich aus dem neuen Technikertarif einiVerſchlechterungsroſinen rn i
Nach einigen Verhandlungen t der lich

tungsausſchußvorſitzende einen Beſchluß, mit dem
den Parteien aufgegeben wurde, unter ſich unver
züglich wieder in Verhandlungen zu treten und zu
dem Jnhalte des bisherigen Tarifes und des neuen
Technikertarifes Stellung zu nehmen. Bericht über
die Verhandlungen und Erläuterung der Stellung-
nahmen ſoll dem Schlichtungsausſchuß bis zum

Durch Entſcheid des Landesſchlichters beendet.
Der Lohnſtreit im Mälzereigewerbe des Tarif-

gebietes Regierungsbezirk erſeburg Freiſtagat
Anhalt iſt jetzt in den die vor
dem mitteldeutſchen Schlichter in Leipzig ſtatt
fanden, beendet worden. Es bleibt der Schieds-
ſpruch des Schlichtungsausſchuſſes Halle
vom 7. Auguſt, den die Arbeitgeber bekanntlich ab-
gelehnt hatten, beſtehen. Nur die erſte Kündigungs-
möglichkeit der mit dem genannten Schiedsſpruch
getroffenen Lohnregelung iſt auf den 1. Januar

der den Arbeitgeberforderungen entſprechen würde.

Wieder ein Bankkrach
Bankhaus Friedmann ſtellt

Fahlungen ein
Noch iſt nicht abzuſehen, welche Folgerungen

aus den zahlreichen Bankzuſammenbrüchen, die
Halle in den letzten Wochen erlebte, ſich ergeben,
wird die Oeffentlichkeit ſchon wieder mit der Mit
igra von einer neuen ungseinſtellung über
raſcht.

Die ſeit 34 Jahren beſtehende Bankfirma
Friedmann u. Co. in e hat ſich genötigt

ſehen, heute ihre Schalter zu ſchließen.u ſie iſt den Auswir r der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe derletzten nate zum Opfer gefallen.
Da es ihr unmögli rden iſt, augenblicklich allen indem m U

fange gerecht zu werden, wird ſie das gerichtliche
Vergleich sverfahren beantragen. Nach
dem vorläufig aufgeſtellten Status wird erwartet,
daß die Gläubiger keinen allzu großen Ver-
lu ſterleiden. ie nung ve rter Effekten
kann jederzeit erfolgen.

Abgeordnetenabban in Preußen?
In einer am Sonntag in Halle abgehaltenen

r der Staatspartei für denWahlkreis Halle
miniſter Dr. Schreiber über die augenblick-
liche politiſche und wirtſchaftliche Lage. Er be

Sparmaßnahmen und präziſierte noch einmal ſeine
regierung in Ausſicht

Rede zum Ausdruck gebrachtein der 7
Anſicht über
wendigen Maßnahmen.

Miniſter Schreiber machte dann Mitteilung
von der Aenderung des Landeswahl-
eſetzes, die eine Herabſetzung derJa der Mitglieder des e

Frühjahr zu wählenden Landtags um etwa ein
Drittel zur Folge haben würde. Wenn ſich die
Staatspartei und insbeſondere ihr halliſcher Ver-

von einem auswärtigen Mitgliede der „Wipa“
Forderungen übermittelt, die nach Auffaſſung der unternommen wurde.

ausſpricht, ſo dürfte das wohl der deutlichſte Be
weis dafür ſein, daß man alle Hoffnungen auf eine

1932 ſtatt auf den 1. April 1932 zugelaſſen worden.

Wiedererſtarkung der bürgerlichen Demokratie end

gültig begraben hat.

Mit dem Sonderzug ins Allgäu
Geſtern abend kehrte der billige Verwal

tungsſonderzug der Reichsbahn nach
Oberſtdorf wieder nach Halle zurück. Ueber
800 Menſchen aus Mitteldeutſchland vermittelte er
eine Woche Erlebnis einer anderen, ſchöneren
Landſchaft und damit Ausſpannung und Erholung,
die bei den meiſten der Beteiligten (Beamte, An
geſtellte und auch Arbeiter) nun wieder für ein
ganzes Jahr vorhalten muß. Wer allerdings am
vorigen Sonntag die Ankunft im ſtrömenden
Regen in Oberſtdorf mit erlebte, den konnte nicht
einmal die ſchöne Muſik mit der die Oberſtdorfer
die oſiſhen Gäſte“ empfingen, verſöhnen, der
war Peſſimiſt, noch wo dazu bekannt wurde,

ahlungsverpflichtungen in vollem Um daß dieſer Regen ſchon nahezu 14 Tage andanerte.
Aber die „Sachſen“ hatten Glück, denn ſchon am
nächſten Tage ſchien die Sonne und das ſchöne
Wetter hielt dann auch faſt die ganze Woche an;
es war zum Teil ſo ſchön, daß viere der
Teilnehmer recht fühlbare Andenken an die ſchönen
Tage von Oberſtdorf, in Geſtalt von (onnenver
brannter mitnahmen. Die Reiſe bot bei
dieſem tter ſehr viele Schönheiten. Man er-
lebte zahlreiche deutſche Landſchaftstypen, in
natura oder in Erſatz. Da war natürlich zunächſt

erſeburg ſprach Handels die Schönheit der Allgäuer Hochgebirge mit ihren
Schneegipfeln, breiten Wieſen- und Waldbergen,
von denen das liebliche Geläut weidender Kühe

ü i i der Preußenertönt, herrlichen Schluchten und Tälern, in denenerung in Tchonr en wilde Waſſer rauſchen. Oft wurde man dabei an
Harzlandſchaften erinnert (Breitachklamm,
Sturmannshöhle). Den Höhepunkt der Reiſe

ie auf wirtſchaftlichem Gebiete not bildete eine Fahrt auf dem Bodenſee von Lindau
nach dem ſchönen Meersburg und nach Friedrichs-
hafen, wo der „Zepp“ beſichtigt wurde. Auf dieſem
einzigartig ſchönen Rieſenſee vermeinte man zu-
weilen auf hoher See, zuweilen, wenn die Fahrt

im nächſten an den rebengeſchmückten Ufern Meersburgs ent-
lang ging, auf dem Rheine zu fahren. Auf der
Rückfahrt von Oberſtdorf wurde die ſchöne alte
Stadt Nürnberg beſichtigt. So bot dieſe Reiſe,

treter für die Beſchränkung der Abgeordnetenzahl die ſich auch der weniger Begüterte leiſten konnte
mit 80 bis 90 Mk. insgeſammt kam man gut aus
mit ihren mannigfachen Darbietungen Erſatz

re der von jeder der Parteien eingeveicht

Der Lohnſtreit im Mälzerei
gewerbe

s
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S andere Reiſen. Es verlohnte ſich
denfalls, das ganze Jahr für eine ſolche Reiſe

u ſvaren. Die Fahrt nach Oberſtdorf wird jeden
falls allen Beteiligten unvergeßlich

u.

Aber 10 000 Ausſtellungsbeſucher
Das ſtarke Jntereſſe, das vom erſten Tage an

die Drei Ha- Ausſtellung erweckt hat, hat bis zum
letzten Sonntag angehalten, ſo daß eine ſtattliche
Beſucherzahl zu verzeichnen war. 2 n wurde
die Ausſtellung von den Haushaltungsſchulen,
vielen Volksſchulklaſſen und von der Berufsſchule
beſucht. Alle ausgeſtellten Artikel, die ja den ge-
ſomten häuslichen Bedarf umfaßten, erregten all-
gemein die lebhafteſte Teilnahme und ein ſtarker
Umſatz bei den verſchiedenſten Gegenſtänden iſt der
beſte Beweis für die Notwendigkeit einer ſolchen
Ausſtellung. Publikum und Ausſteller waren
gleicherweiſe befriedigt von dieſer reichhaltigen und
ſchön aufgebauten Schau.

Die im G'ashauſe ſitzen
Der „Klaſſenkampf“ nimmt in ſeiner Sonn-

abend Ausgabe einen harmloſen Humorabend des
Buchdrucker-Geſangvereins „Gutenberg“ zum
Anlaß, um ſeinen Leſern dieſe Veranſtaltung als
Senſation aufzutiſchen. Daß die Tintenkulis dieſes
Blöttchens zu dieſem Abend die nötige Würze
lieferten. beweiſt, daß ſelbſt mit der Kommuniſti-
ſchen Partei ſympathiſierende Mitglieder den
„Klaſſenkampf“ als die beſte Witz-
zeitung bezeichneten. Die „Männer“ in der
Lerchenfeldſtraße ſamt ihrem Gewährsmann haben
damit bewieſen, daß ſie wirklichen Humor von den
Kaſper- Veranſtaltungen ihrer Partei zu unter-
ſcheiden nicht mehr in der Lage ſind. War die
Beteiligung am Volksentſcheid kein Kaſper
theater? Jſt es ferner kein Kaſpertheater, wenn
man Gelegenheit hat, einen Umzug dieſer
Partei zu beobachten? Täglich haben wir in
Halle gar zu oft Gelegenheit, Vorſtellungen von
den Kaſpern in der Lerchenfeldſtraße zu bewun
dern. Man braucht bloß an das Theater im All
gemeinen Konſumverein zu denken.

Zur Beruhigung der Leſer des „Klaſſenkampf“
ſei nur mitgeteilt, daß die Teilnehmer an dieſer
Veranſtaltung nur ihr eigenes Geld ver-
zehrt haben. Sie haben es nicht gemacht wie
die Konſumſtrategen, die auf Koſten
der Mitglieder des Konſumvereins
große Feſtgelage feierten und dabei für 73 Mark
Sektgläſer zertrümmerten. Sie haben es auch
nicht gemacht wie die Sowijetoertreter in Deutſch
land die auf Koſten des ruſſiſchen Volkes in Berlin
einen guten Tag verleben.

Warum hat ſich das Rubelblättchen ſeinerzeit
nicht erregt, als der Arbeiter Sängerchor aus
Mitteln der Vereinskaſſe ein ſolennes
Pokelknocheneſſen veranſtaltete, zu dem der „revo
lutionäre“ Buchdruckereibeſitzer Kilian einen
„literariſchen“ Leckerbiſſen ſtiftete? Ja, Bauer
dort linientreue Moskowiter, hier „ſozial
faſchiſtiſche“ Buchdrucker. Man könnte noch viele
ſolcher Beiſpiele anführen, aber ich glaube, dieſe
Proben werden wohl genügen. Auf die ſchmutzigen
Angriffe gegen die Parteiführer der Sozialdemo-
kratiichon Partei eipzugeben. halte ich für über
flüfſſig, denn die Vergangenheit dieſer Männer
ſpricht für ſie ſelbſt. Arno Becher.

Kind unterm Auto. Am Sonnabendmittag
wollte ein 11ljähriger Schüler auf der Hindenburg-
brücke die Fahrbahn überqueren, als er von einem
Perſonenauto erfaßt und überfahren wurde. Das
Kind mußte der Klinik zugeführt werden.

ADK. Halle
Heute morgen wurde endlich der Neubau der

AOK. mit einer ſchlichten Feier der Benutzung
übergeben und damit alles Raunen und Reden über
„Ob?“ und „Wann?“ beendet. rerwan zig hielt eine kurze Anſprache. Die AOK.

alle beſteht ſeit dem 1. Oktober 1913 bzw. ſeit
dem 1. Januar 1914. Sie hat ihre Büroräume
zuerſt in der Brüderſtraße gehabt und er-
warb dann ein Grundſtück in der Mittelſtraße.

Heute morgen Einzugsfeier Die Lage der Kaſſe nicht troſt os
erſtandene Gebände beziehen konnte, ſtellte ſich Ge

im Neubau
heraus, daß die Räume viel zu eng waren. Durch
Tauſch wurde das Grundſtück in der Klaus-
ſtraße erworben, im April 1921 bezogen und
ſeitdem dauernd daran gebaut, geflickt
und zebaſtelt.

Linofeum-Belsa 9 lieferten
Die AONK. ſcheint mit ihren Häuſern Pech aus
Tradition zu haben, denn noch ehe man das neu

Die gesamien Malerorbeiſen führle aus

Ueber nehme aller soliden hoc

Arnold Troitzsch
flolle a. S, Groſe Ulrichstraße

Franz Lehmann Halle a. S.
Werkststten zur Ausführung kirchlicher und profener Ma lereien

hwer tigen Malarbeite n.
Röpriqger Str. 198 Fernr. 341 68

Reiniche Andag

Möbelfabrik
linnengusbou, ladenbou
Wohnungs Einrichtungen

Halle on der Soole, Große Klaussir. 40 am Markt

Be- und Entwösserungen

Sanitäre Anlagen
führte aus

Herm. Berner
Klempnermeister und Installaleur

Gr. Klausstraße 13 Fernruf 23086
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14) (Nachdruck verboten.)
„Schlachtfeſt?“ fragte Ovel ſachverſtändig.
„Ach woher denn! Das iſt ja Amateurarbeit.

Nein, ich ſoll etwas viel Vertrackteres tun. Jch
3 mich für nichts und wieder nichts einſperren
aſſen.“

Mingal ſtieß unter dem Tiſch Ovel an und
lachte: „Sonderbare Zumutung. „Jſt es unbe
ſcheiden, wenn ich wag was das eigentlich auf
ich hat? Verſtehen Sie mich nur recht, Herr

Mannik: ich will Jhnen kein Geheimnis entlocken.
Es iſt reine Neugierde.“

„Bitte, bitte Herr Müller oder Herr Schulze.
Es iſt ganz einfach ein Kaſſiberſchleppen, das ich
vornehmen ſoll.“
Ovel ſaß wie erſtarrt. Auch Mingal hatte
Mühe, ſeine Beherrſchung zu bewahren. Wicder
bewährte ſich ſeine Ueberzeugung, daß nichts ſinn
loſer und koſtbarer ſei als der Zufall. Seine ganze
Chance beſtand im Augenblick darin, ſich dieſen
Zufall nicht wieder entwiſchen zu laſſen. Viel-leicht war die Spur falſch; vielleicht war ſie aber
auch richtig. Er ſaß ſchon zu lange untätig da,
um nicht das Aeußerſte in dieſer Situation zu
wagen. Darum beugte er ſich über den Tiſch und
fragte ſchlicht: „Was bietet Jhnen Olly dafür?“

Mannik warf vor Schreck ſein Glas um. Min-
gal war überzeugt, daß er es nur tat, um Zeit für
eine Antwort zu gewinnen. Und er ließ ihm die
Zeit. Während der Kellner die Tiſchplatte abtrock-
nete, zündete er ſich nachläſſig eine Zigarette an.
„Nun?“ fragte er dann.

Mannik hob die rechte Hand etwas und ſagte:
„Jch bin taubſtumm. Guten Abend.“ Damit ſtand
er auf und ging quer durch das Lokal fort.

Ovel und Mingal blieben zitternd auf ihren
Plätzen. Sie kamen erſt zu klarem Bewußtſein,
als die ſchwere Holztür ſich hinter Mannik ge-
ſchloſſen hatte. Dann zahlten ſie und ließen ſich
hinausgeleiten. Beide bebten vor Zorn und Ent
täuſchung. „Warum haſt du ihn nicht feſtgehalten?“
ziſchte Ovel. „Was fängſt du mit all deiner
J an, wenn du dieſen Mann entwiſchen

„Soll ich ihm mitten im Lokal etwa die Hände
zuſammenbinden? Im übrigen iſt es beſſer, nach
zudenken, als ſich zu ſtreiten.“

„Zugegeben. Du ſiehſt, Olly iſt noch da und
iſt ſchon in voller Tätigkeit. Sie will verſuchen,
an Bob heran;ukommen. Er iſt ja auch der ein
ge. der den Weg kenunt. Wenn er nicht rechtzeitig
Nachricht von uns befommt. dann iſt er endgültig

ze. wird im Keller nicht unbekannt ſein.

Roman
von Josef Mcasteinmn

1928 by Karl Köhler Co., Berlin Zehlendorf

vorſtellen. Er ſitzt da und weiß nicht, was er be-
ginnen ſoll.“
„SGewiß,“ ſagte Mingal, „aber wenn er draußen
iſt, kann er uns einſtweilen auch nicht helfen, weil
wir den Plan nicht haben.“

„Gleichgültig. Jch vermute, daß Olly ihn in-
zwiſche hat, weil ſie ſich ſonſt nicht ſo um ihn
kümmern würde. Mir iſt nur unklar: woher weiß
der Mann, daß Bob den Taubſtummen ſpielt?
Oder hältſt du die Bemerkung für einen Zufall?“

„Das iſt kein Zufall. Damit wollte er mir die
Antwort darauf geben, daß ich Ollys Namen ge-
nannt habe. Dieſen Mann müſſen wir haben. E

Wir wollen
zurückgehen und nach ihm fragen.“

„Und Anfſeßzn erregen, nicht wahr? Jch denke
nicht daran, ir wollen morgen abend wieder
hierher kommen. Jch bin über;zugt, daß er ſich
die Sache überlegt und ein großeres Angebot er-

wart„Oder daß er inzwiſchen Olly Beſcheid gibt.“
„Das iſt auch möglich; aber was ſchade uns

das? Sie weiß doch, daß wir hier ſind. Alſo muß
ſie auch damit rechnen, daß wir erwas unterneh-
men. Auf jeden Fall gehen wir morgen wieder
hierher. Jch weiß ſchon, wie ich Herrn Mannik
mürbe mache.“

Sie waren am nächſten Abend wieder im Keller
des „Schlachthauſes“. Bald beſtätigte ſich ihre
Vermutung. Mannik, in einem tadellos neuen
Anzug, erſchien und ſetzte ſich, etwas entfernt von
ihnen, an einen Tiſch. Ovel winkte dem Kellner:
„Bringen Sie, bitte, dem Herrn da drüben mit
dem Anzug dieſen Brief.“
Der Kellner erledigte ſeinen Auftrag. Mannik
öffnete den Brief, ohne ſich nach dem Tiſch der
beiden Gäſte umzuſehen und las folgendes:

„An die Jnſpektion des Unterſuchungsgefäng
niſſes, hier. Wir erlauben uns, Jhnen mitzu
teilen, daß in dieſen Tagen dort ein Unter
ſuchungsgefangener eingeliefert wird. der Mannik
beißt. Vielleicht wird er auch einen anderen
Namen angeben. Dieſer Herr hat den Auftrag,
ſich mit dem dort inhaftierten Unterſuchungsge
ſangenen Bob (Einbruch bei dem Buchbinder
Jäger) in Verbindung zu ſetzen und ihm mündlich
oder ſchriftlich eine Botſchaft zu übermitteln. Wir
empfehlen der verehrlichen Jnſpektion daher, ſo
wohl auf Bob wie auf dieſen Boten beſonders acht
zu geben. Eventuell kommt ſogar Gefangenenbe
an n Frage. Hochachtungsvoll! Müller und
Schulze.“

Mannik faltete den Brief ſorgfältig wieder zu
für uns verloren. Du mußt dir ſeine Situation ſammen und ſteckte ihn in die Taſche. Ovel be

an die Jnſpekt'ion.
am Tiſch.“

So geſcheh es auch. Mannik kam durch das
Lokal, als habe er die Abſicht, fort zu gehen. Er
ſpielte den Erſtaunten, als er die beiden Gäſte
ſah. „Sieh an, da ſind ja die liebenswürdigen
Helfer von geſtern abend wieder. Wie geht's, meine
Herren?“

„Danke, danke. Wollen Sie uns einen Augen
blick Geſellſchaft leiſten?“

„Gerne“, ſagte Mannik und nahm Platz. „Aber
es kann ſich nur um einen Augenblick handeln. Jch
muß bald fort.“

„Nun, für einen kleinen Schoppen Wein wird
es langen. Was machen die Geſchäfte, Herr
Mannit“

„Es geht ſo an“, lächelte Mannik. „Die Kon

Mingal. „Das wundect
kurrenz iſt groß.“

„Wirklich?“ fragte
mich. Jm allgemeinen heißt es doch, daß das An
gebot die Nachfrage und damit den Preis drückt.“

„Jn dieſem Falle liegt es umgekehrt, meine
Herren. Mir ſind tauſend Mark geboten. Bieten
Sie er„IJch denke gar nicht daran“, ſagte Mingalkühl. „Wenn Olly Jhnen tauſend Mark bietet
dann biete ich Jhnen die Hälfte. Mehr iſt uns die
Geſchichte nicht wert. Und wenn Sie nicht wollen,
dann geht der Brief an die Jnſpektion ab und Sie
ſitzen auf.“

„„Jch will nicht“, ſagte Mannik gelaſſen. „Daseißt: für dieſen Auftrag ſelbſt verlan e ich nicht

W l Mark. Aber ich habe nochet andere u n, und ür vevla izweitauſend deſhe nge 19
„Mätzchen!“ rief Mingal verächtlich. „Nehmen

Sie die fünfhundert und ſeien Sie zufrieden, daß
wir Jhnen das Geſchäft nicht ganz verderben. Ent
ſcheiden Sie ſich heute abend noch; ſonſt ziehen wir

das Angebot zurück. Dann können Sie ſich ein
ſperren laſſen und haben überhaupt nichts davon.“

„Mannik ſchmunzelte: „Meine Herren, ich bin
nicht mehr ſo r. wie Sie glauben Zwar können
Sie mir das Geſchäft mit tauſend Mark verderben,
aber ich kann Jhnen mehr verderben; oder beſſer
geſagt: ich kann Sie davor bewahren, daß Sie noch
wehr verderben als Sie bisher ſchon verdorben
r Warum wollen wir lange Verſtecken

Was macht übrigens Jhr Bein, mein

Mingal riß die Augen auf. Jetzt war es klar,
daß der Mann über eingehende Kenntniſſe ver
fügte. Es war gleich, woher ſie kamen. Es war
wieder ein Beweis. daß Olly nicht ſchlief.

„Sie ſpielen Verſtecken“, ſagte Ovel erregt.

Jn zwei Minuten ſitzt er hier

ſtein zu dem
gelegt.
kommen; 25 ſind es indeſſen geworden.
kannten wirtſchafttichen Umſtände haben die Kaſſe
in eine ſchwere La
iſt die Lage nicht.

waltung.

Hertzig einige Worte.

u

Am 10. Auguſt 1929 wurde dann der Grund
Neubau Robert-Franz-Rin3

Man wollte mit 18 Monaten an
Die be

age gebracht. Troſt los aberger Vorſitzende hofft im
nteil, daß die AOK. „im neuen Rahmen die

Aufgaben erfüllen wird, die ihr geſetzt ſind“. Mit
der Forderung nach Ausbau der ſozialen Ver
ſicherungen und dem Verſprechen, daß alles getan
wird, um die Geſundung der Kaſſe herbeizuführen,
übergab er das neue Kaſſengebäude der Ver

Ausſchußvorſitzender ſprach dann Genoſſe
Er ging auf die letzten

Vorgänge bei der AOK.,, die Attacken des
Unternehmervertreters Grübler und den ge
planten Abbau der ſozialen Leiſtungen ein. Jn
dieſem Zuſammenhang erklärte auch er, die Lage
ſei nicht ſo ernſt, wie ſie geſchildert werde. Die
Situation durch einen Abbau der Leiſtungen zu
beſſern, ſei gegenüber den Verſicherten nicht zu
verantworten. Zumal in dieſen Zeiten nicht, in
denen ſoziale Verſicherungen notwendiger ſind
denn je.

Ein Rundgang zeigte dann die Schönheiten,
die Vorzüge und die Fehler des Gebäudes.
Merkwürdige Praktiken hat übrigens wieder ein
mal unſere Baupolizei entwickelt, die eine
wirklich ſehr gute Wohnung für den Hausmann

Als

nicht genehmigte, weil ſie nach Norden zu gelegen
iſt. Die Einrichtung der Kaſſe iſt alles andere
ils luxuriös: man hat die alten Möbel verwandt.
Gleichwohl wird das Gerede vom „Prunkbau“ nicht

ſo bald verſtummen. sRecht liebenswürdige Angewohnheiten und eine
eigenartige Dienſtauffaſſung ſcheint der Architekt
des Baues, Herr Knauthe, zu haben. Auf
feine Anregung hin war ein Vortrag über den
Bau vorgeſehen. Da aber Herr Knauthe höchſt
verſönlich zu kommen nicht geruhte, mußten die
etwa 50 Gäſte und Angeſtellten nach längerem
Warten guf ſeine lichtvollen Ausführungen ver-
ſichten. Ueber die Entwicklung des Baues iſt daher
nur anzugeben, daß neben anderen folgende Fir
men das Kunſtſtück fertiabrachten, unter Knauthes
Leitung beſte Arbeit zu leiſten: F. W. Weiße Co.,
Halle, Eiſenkonſtruktionen: Franz Lehmann. Halle,
Malerarbeiten; Hermann Berner, Halle. Be und
Entwäſſerungen, ſanitäre Anlagen; Reinicke K An
dag, Halle, Tiſchlerarbeiten; Otto Gröbel, Halle,
Licht Kraft- und Signalanlagen, Lieferung der
Beleuchtungskörper: Arnold K Troitzſch. Halle,
Linoleumbelagg: Dicker Werneburg, Halle. Zen
tralheizung: Hermann Mäcke, Halle, Eiſenbeton-
Pfahlgründung.

pTVFOC

Die Unſchu'd vom Lande
Der Jahrmarkt iſt geſtern ruhig zu Ende ge

gangen. Ein 18jähriges Mädchen von auswärts
wurde an einem Schirmſtand beim Diebſtahl eines
Schirmes betroffen und feſtgenommen.

Aus einer Eisdiele am Friedrichplatz wurden
in der Nacht zum Sonntag Warenvorräte im Werte

PFAHLGREINDEM G en S Mt. und 70. Mk. Vargeld geſtohlen

Ver'amm'ungen und Veranſtalungen.
Ventralverband der Andveſtellten

d dlungsgehil Büroa ellten,Gewer ogle nd Walle Pret Mörterſtraße e

Mittwoch, den 16. September, 20 Uhr: Fach
'gruppenverſammlung Jnduſtrie Großhandel im
Verbandsheim.

„Wiſſen wir denn, ob Jhre Kenntniſſe überhaupt
etwas wert ſind? Vielleicht ſind ſie gerade ſoviel
wert wie der Schoppen Wein, den Sie da trinken.
Wir kaufen keine Katze im Sack.“

„Das kann ich verſtehen. Dann will ich den
Sack ein ganz klein wenig, ſo oben am Zipfel
öffnen, und Sie gewiſſermaßen den Schwanz von
der Katze ſehen laſſen. Dann können Sie ſich die
Sache mit den zweitauſend überlegen. Und damit
Sie ſehen, daß ich ehrlich bin: Sie können die zwei-
tauſend an neutraler Stelle hinterlegen. Jch will
ſie jetzt gar nicht haben.“

„Dann öffnen Sie erſt„Gut“, ſagte Mingal.
mal den Zipfel.“

Manntitk beugte ſich etwas vor: „Jn dieſen
Tagen verreiſt der Detektiv Axen für längere Zeit.“

Es trat eine Pauſe des Schweigens ein. Ovel
und Mingal waren ſehr ernſt geworden. Endlich
ſagte Mingal: „Wir ſchlagen Jhnen vor, daß wir
uns in einer halben Stunde am Kloſtermarkt
treffen. Einverſtanden?“

Mannik nickte und ging. Opel fuhr ſich durch
die Haare: „Jetzt geht das Rennen los. Wenn
Axen verreiſt, dann hat das ſeinen guten Zweck.
Sollte er den Plan entziffert hahen? Wir müſſen,
glaube ich, die zweitauſend ſpringen laſſen. Mannik
kann ein Schwindler ſein oder nicht. Jch ver-
mute aber, daß er noch mehr weiß. Wir wollen
nicht am falſchen Orte ſparſam ſein.“

„Schon recht. Wir müſſen aber zur Bedingung
machen, daß er uns ſagt, wo Olly ſteckt. Alſo
gehen wir zum Kloſtermarkt.

Mannik war ſchon an Ort und Stelle. „Nun,
meine Herren?“

„Wir ſind mit Jhrem Vorſchlag einverſtanden,
aber nur unter der Bedingung, daß Sie uns den
Aufenthalt von Olly mitteilen.“

Mannik zuckte die Schultern: „Dann zerſchlägt
ſich das Geſchäft. Jch kann Jhnen auf Ehrenwort
verſichern, daß ich nicht weiß, wo Olly iſt und daß
ich ſie nie zu Geſicht bekommen habe.“

„Das ſieht ihr ähnlich“, entfuhr es Ovel. „Aber
egal. Sie ſollen ſehen, Zaß wir nicht kleinlich ſind.
Genügt Jhnen unſer Ehrenwort, daß wir bezah-
len, wenn der Auftrag ausgeführt iſt?“

„Genügt mir. Wir ſind ja unter Ehren
männern. Was ſoll ich Bob beſtellen?“

„Folgendes: er ſoll ſeine Rolle als Taub-
ſtummer beibehalten. Er ſoll ſich aber ſchriftlich
änßern, und zwar dahin, daß er den Einbruch nur
aus Not verſucht habe, um an die Ladenkaſſe zu
kommen. Er ſei in Not geraten weil Olly ihn
vollſtöndig ausgeplündert habe. Jm übrigen ſoll
er ruhig ſeinen wahren Namen angeben. Sagen
Sie ihm weiter, daß er ſich beim holländiſchen Kon
fulat Geld abholen könne, ſobald er frei iſt. Er
ſoll dann ſofort nach Colombo kommen und dort
im Gelben Hans Unterkunft nehmen?“

„Gut. Sonſt noch etwas?“
(ortſetzung folgt.

l
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Der Betriebsrat als Gewerkſchafter
Vom Erlaubten und Unerlaubten der Betriebsvertretung

Das Arbeitsgericht kann nach Paragraph 39 Abſatz 2 des Betriebsrätegeſetzes R n e
verfahren auf Antrag des Arbeitgebers oder von
mindeſtens einem Viertel der wahlberechtigten Ar
beitnehmer des Erlöſchen der Mitglied-
ſchaft eines Betriebsratsmitgliedes
zum Betriebsrat wegen gröblicher Verletzung ſeiner
el wen Pflichten ſchließen. Wann im

inzelfalle eine gröbliche Verletzung der geſetzlichen
Pflichten vorliegt, iſt Tatfrage. emnach müſſen
wir verſuchen einige, Grundſätze herauszuarbeiten.

gen iſt bei dieſer Prüfung ſcharf zu unter
ſcheiden zwiſchen arbeitsvertraglichen und
den eigentlichen Pflichten des Betriebsrates.
Es kommt lediglich auf die Verletzung der letzteren
an. Die ſich aus dem Arbeitsvertrag ergebenden
Pflichten haben grundſätzlich mit den Amtspflichten
der Betriebsratsmitglieder nichts zu tun. Jhre
Verletzung berechtigt nicht zur Amtsenthebung.
Aber auch die Verletzung von geſetzlichen
Pflichten hat ihre Grenzen. Es dürfen die Rede
und Handlungsweiſe der einzelnen Betriebsrats
mitglieder in der Ausübung ihres Amtes, insbe
ſondere bei der Beratung und der Behandlung der
ihnen unterbreiteten Fragen, nicht eingeengt
werden. Andererſeits gewährt das Betriebsräte
geſetz den Betriebsratsmitgliedern

keinen Freibrieſ, bei Ausübung ihrer Pflichten
die durch die Rechtsordnung allgemein und
durch die ſchutzbedürſtigen Intereſſen anderer
im beſonderen geſetzten Grenzen zu über

ſchreiten.

Jn der Mitte zwiſchen dieſen Gegenſätzen liegen
die geſetzlichen Aufgaben des Betriebsrates. ie
näher zu umreißen, liegt r des Rahmens
dieſes Aufſatzes, der ſich lediglich mit dem gar nicht
ſo ſelten vorkommenden Grenzfall rig daß
Konflikte zwiſchen arbeitsvertraglichen
und gewerkſchaftlichen Pflichten auftauchen.

Auszugehen iſt zunächſt davon, daß es den Be
triebsratsmitgliedern keinesfalls unterſagt iſt, imgeweriſcheftlihen Leben tätig zu ſein. Die organi

ſierten Mitglieder des Betriebsrates dürfen ſich an
den Aufgaben ihrer Gewerkſchaften beteiligen.
Zwar e ſich aus der allgemeinen Friedens
pflicht und S 66, Ziffer 3 BRG., daß die

Betriebsvertretung niemals Träger dez
Arbeitskampfes

ſein ſoll; denn die Führung von Arbeitskämpfen iſt
Aufgabe der Gewerkſchaften. ſt aber ein
von den Gewerkſchaften beſchloſſener Arbeitskampf
einmal ausgebrochen und iſt dieſer nicht tarif-
widrig, ſo hört die Friedenspflicht der Betriebs
vertretung auf. Jhre Mitglieder ſind berechtigt,

der Eiſenbahner Deutſchlands.

des Landtagsabgeordneten öller (Halle) über
das Thema:

„Die Gewerkſchaften als Kulturbewegung“.
Mit beſonderem Intereſſe wurden die ErinneFerungen 3 la der Arbeiterbewegung undſerträglich ſind, weil die Reichsbahngeſellſchaft große

der Entwicklung der Lage der ar Teile

beitenden Klaſſe irre W Shu mehr
wurde von Bezirksleiter Möller eröffnet.ſchloß ſich der Tuhalitſche Miniſterpräſident De iſt Eiſenbahner des mitteldeutſchen Bezirks, den Vor

wit einer kurzen re an, in der er namens ſtand des Einheitsverbandes bei dem Kampf für
er Tagung einen gedeihlichen dieſe Forderungen aktiv zu unterſtützen.“

Verlauf wünſchte. Jm Namen des Magiſtrats be

die Schilderun

der Staatsregierung der

grüßte Stadtrat Sinſel die Konferenz.
Die Aufmerkſamkeit der Konferenz wandte ſich

des Verbandsvorſitzenden
deſſen Ausführungen

von der Konferenz wiederholt durch lebhaften ei
fall ſtark unterſtrichen wurden. Jnsbeſondere, als
er ausführte, daß es ganz unmöglich ſei, daß die
Eiſenbahner, einer weiteren Kürzung der Löhne,
und ſei es äuch nur um einen Pfennig, zuſtimmen
könnten. Wir kommen auf die Ausführungen des
Führers der freigewerkſchaftlich organiſierten Eiſen

Dis
kuſſionsredner bewegten ſich im Sinne des

ritiſiert wurde das VerhaltenReferats. Scharf kritiſ a Vhahg “5
Belaſtung herabzudrücken,

während ſie auf der anderen Seite große Summen
un produktive Zwecke, wie

Leiſtungszulagen, hohe Bezahlung der leitenden Be

dann dem
Scheffel,

Referat
M. d. R., zu,

bahner morgen ausführlicher zurück.

Die Ausführungen der zahlreichen

der Reichsbahnverwaltung,
Lohnſenkungen ihre

aufwendet für

amten und anderes.

Einſtimmig wurde folgende Entſchließung
angenommen:

„Die Kriſe der Weliwirtſchaft und die Des-organiſation ver e W relegden e
ä un 8tätigen Bevölkerung No lege

e

tivkräfte der Welt zur VerVorräte und Produk f et
alb müſſen zur Löſung dieſer Aufgabe endl eMittel r o aliſtiſchen Wirtſchafts

politik in Anwendung r r denn b
en unwerkſchaftlichen Jnſtanzen

Das Syſtem der kapitaliſtiſchenſteht vent ilflos vor der Aufgabe,

u der bedürftigen Menſchen zu ſte

tretung der freigewerkſchaftli

ner Mitteldeutſchlands tagen
Sie warnen die Wirtſchaftsführer vor weiteren Fehlſpekulationen

Am 12. und 13. September tagten in Deſſau
im feſtlich geſchmückten Saale des „Tivoli“, dem
Heim der Arbeiterſchaft, mehr als 300 Delegierte
des mitteldeutſchen Bezirks des Einheitsverbandes

Der Konferenz
voraus ging ein von der Ortsgruppe Deſſau ver
anſtalteter Kulturabend, der bei Maſſen
beteiligung und Mitwirkung der Deſſauer Arbeiter
ſänger und Arbeiterturner einen hervorragenden gegen jeden
Verlauf nchm. Jm Wir ſtand die Rede

Drittes Blatt

ich als Arbeitnehmer an dem Kampf zu beteiligen.
llerdings dürfen ſie ihre Stellung und den Ein

fluß, der ihnen ihr Amt verleiht, bei der gewerk
ſchaftlichen Betätigung nicht mißbrauchen. Sie
dürfen keinen entſcheidenden Einfluß auf gewerk
ſchaftliche Fragen dadurch zu gewinnen verſuchen,
daß ſie ihre Betriebsratseigenſchaft in den Vorder
grund rücken. Namentlich haben ſie mit Rückſicht
auf ihr Amt eine gewiſſe Zurückhaltung beim Ar
beitskampf zu üben. Natürlich darf man den Be
triebsratsmitgledern keine zu ſtarken Beſchränkun-
gen auferlegen.

Fördert ein Betriebsratsvorſitzender, der zu
gleich Gewerkſchaftsfunktionär ſt, eine Lohnbewe
gung, indem er durch Handzettel, die ſeine Unter
ſchrift tragen, zu einer Belegſchaftsverſammlung
auffordert, ſo iſt ke ine Veranlaſſung gegeben, ſein
Verhalten als eine grobe Amtspflichtverletzung im
Sinne des S 39 Abſ. 2 BRG. aufzufaſſen. Der
Betriebsratsvorſitzende wird in dieſem Falle nur
als Gewerkſchaftsfunktionär und zwar
nach ſeiner beſten Ueberzeugung handeln. Daß erſeine Veiriebsratseigen ſchaft beſonders in den

Vordergrund ſtellt, iſt nicht aus der Form der Ein
ladung, die ſeine Unterſchrift mit dem Zuſatze der
Betriebsrat“ trägt, zu entnehmen. Auf die Ärt
der Verſammlung, d. h. ob es ſich um, eine
Belegſchafts- oder Gewerkſchaftsverſammliung han-
delt, kommt es meiner Anſicht nach nicht an. Denn
der Geſchäftskreis der Betriebsverſammlung be-
trifft keineswegs nur die unmittelbar mit dem
Schickſal des Betriebes zuſammenhängenden

Auch betriebsfremde, ſo namentlich ge
we tliche h können zum Gegen
ſtande einer Betriebsverſammlung gemacht werden.

Es gehört mit zu den Aufgaben des Betriebs
rates, die Belegſchaft über einen bevorſtehenden
Arbeitskampf aufzuklären. Ebenſo iſt aber meiner
Anſicht nach der Betriebsrat berechtigt, einen
bevorſtehenden Arbeitskampf, der nicht tarifwidrig
iſt, zu fördern, wenn er notwendig iſt, um
gewiſſe Rechte der Belegſchaft, die im Gütewege
nicht durchzuſetzen ſind, zu erreichen. Die Meinung,
der Betriebsrat dürfe keinesfalls einen Arbeits
kampf propagieren und fördern, iſt abzulehnen, da
ſie in ihrer Allgemeinheit den Bedürfniſſen des
praktiſchen Lebens nicht gerecht wird. Vielmehr
iſt die Entſcheidung, ob ein Verſtoß gegen die geſetzlichen Pflichten des Betriebsrates vorliegt, legt

davon ob der Arbeitskampf als ſolcher
von der Rechtsordnung gebilligt wird oder nicht.
Denn der Betriebsrat darf nicht ſchlechter geſtellt
ſein als wie jeder andere Arbeitnehmer. Folglich
darf er auch einen nicht gegen die Geſetze verſtoßenden Arbeitskampf fördern. Werner Weigelt.

gibt nach Auffaſſung der Konferenz den Boden für
die weileren Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen den kapitaliſtiſchen Kräften und den Arbeitern,
Angeſtellten und Beamten.

Mit Nachdruck wenden ſich mehr als 300 Dele-
gierte des Einheitsverbandes der Eiſenbahner
Deutſchlands als berufene Vertreter der 30 000 in
Mitteldeutſchland tätigen Reichsbahnbedienſteten

weiteren Abbau der
Löhn e und gegen neue Kürzungen der Ge
hälter in den unteren Beamtengruppen. Sie
verlangen eine allgemeine gleichmäßige Verkür-
zung der Arbeitszeit. Dadurch werden die
nur für einzelne Gr bisher durchgeführten

ierſchichten überflüſſig, die vor allem deshalb un

res Perſonals noch wöchentlich zu 54 und
tunden Dienſt beanſprucht.

Die Konferenz betont den ernſten Willen der

Moniag, den 14. Sep'ember

Petroleum unter Standrecht
Die Fagd nach dem ſchwarzen Gold von Texas Yankees und Nigger
im Hifieber Wilde Vodenſpekulation Aberproduktion und Preisſturz

Jn den Bezirken mehrerer ſtillgelegter Pe
troleumſelder von OſtTexas kam es zu Unruhen.
An vielen Orten wurde Feuer angelegt. Die Re
gierung verhängte das Standrecht, ordnete die
Schließung von mehreren Oelbetrieben an und
ließ dieſe Betriebe durch Kavallerie und Miliz be
ſetzen. Einige der Betriebe wurden nach einigen
Tagen wieder eröffnet, blieben aber trotzdem unter
militäriſcher Bewachung. Die Oelproduktion von
OſtTexas wurde von 709 000 Barrels auf 270 000
Barrels herabgeſetzt.

Jn gewaltigen Sprüngen hat ſich die Erdöl-
produktion der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika vermehrt. Die Oelförderung der letzten
Jehre weiſt ganz erſtaunliche Zahlen auf. 1913 be-
trug noch der Förderdurchſchnitt pro Monat
20 704 000 Barrels. (Ein Barrel 158,98 Liter.)
1921 produzierte man ſchon 39 137 000, und im
Jahre 1930 etwa 79 114 000 Barrels. Dabei wird
angenommen, daß von den vorhandenen Oel-
ſchätzen auf dem Gebiete der Vereinigten Staaten
bisher nur 13,7 Prozent ausgebeutet worden ſind.

Die ſprunghafte und rapide Aufwärtsentwick-
lung der Rohölproduktion wurde im Beſonderen
durch die Erſchließung der neuen Oelfelder in
Oſt-Texas gefördert. Es ſind die

größten Petroleumvorkommen der Erde.
Die dortigen Oelquellen ſind von ganz uner
hörter Ergiebigkeit. Noch im Januar
dieſes P res wurden die meiſten Petroleumfelder
von Oſt-Texas nur „potentiell“ gewertet, heute

ben ſie Springer von einem geradezu ſagen-
ften Oelreichtum. Vor zwei 27 gab es dort

nur wenige Großanlagen, die das inveſtierte Ka
pital gut verzinſten. Heute liefern die Petroleum
quellen von Oſt-Texas und Oklahama allein
22 140 000 Barrels der 79 214 000 Barrels be-
tragenden Monatsproduktion der Vereinigten
Staaten.

Die Ergiebigkeit dieſer Oelfelder hat nicht
allein zum Run auf die Petroleumquellen, ſondern
auch zu einem Run auf die Preiſe des Rohöls ge
führt. Der Preis für Rohpetroleum iſt beinahe
um ſiebzig Prozent gefallen. Vor drei Monaten
koſtete ein Hektoliter Rohöl einen Dollar, heute
zahlt man kaum 0,30 Dollar. Aber trotzdem wird

unermüdlich weiter nach Oel gebohrt.
Pane Nigger, Jndianer, Farmer, Händler und
handwerker alle hat das Oelfieber gepackt.
eder verſucht ſich eine Parzelle des koſtbaren
andes zu ſichern, oft um den Preis ſeiner ganzen

Habſeligkeiten. Die Bodenpreiſ,e ſind um
das Fünffache geſtiegen. Es herrſcht eine

nach kurzen Debatten, den Vorſchlägen des Bezirks
vorſtandes entſprechend, erledigt.

In ſeinem Schlußwort ſtellte der Verhand
lungsleiter, Landtagsabg. Möller, die Ergebniſſe
der Beratungen noch einmal feſt. Die Feinde der
Arbeitnehmer ſollten ſich darüber klar ſein, daß die
allgemeine Kriſe nicht in der Lage geweſen ſei,
die freigewerkſchaftliche Eiſenbahnerorganiſation zu
ſchwächen. Die Eiſenbahner wüßten aber, daß ihre
Kampfkraft und im Ernſtfall ihre Kampf
ent ſchloſſenheit eine W Waffe nicht
nur für das Reichsbahnperſonal, ſondern auch für
die deutſche Arbeiterklaſſe ſei. Das gelte für die
bedeutſamen gewerkſchaftlichen Fragen. Das gelteaber auch in politiſcher Beziehung ſür alle Feinde

der demokratiſchen Republik. Die in Fehlſpeku-
lationen bewährten Führer der kapitaliſt i-
ſchen Wirtſchaftsauffaſſung ſich vor der
größten Fehiſpekulation ihres Lebens hüten,
nämlich anzunehmen, die Arbeitnehmer Deutſchlands
ſeien ſo wehr- und machtlos, daß ſie ſich ihnen auf
Gnade oder Ungnade ergeben müßten. Der kom
mende Winter würde beweiſen, daß die in vielen
Kämpfen erprobte deutſche Arbeiterklaſſe mit all
ihren Gegnern fertig würde.

Dieſe begeiſtert aufgenommenen Erklärungen
Die übrigen Tagesordnungspunkte betrafen in

terne Organiſationsangelegenheiten. Sie wurden
vildeten den Schluß der bedeutſamen Eiſenbahner-
tagung.

v
e

bewegung auſgezeigt worden ſind. Dieſe Forderung

n

3 d J v

Du kannſt mich!

wilde Bodenſpekulation vor. Selbſt auf kleinſtem
Raume und mit ganz ungenügenden Mitteln
wurde nach Oel gebohrt, die Oeltuürme reihen ſich
wie Bäume aneinander. War ein Brunnen er
bohrt, dann verſuchten die Nachbarn ſofort den
r abzuzapfen. Dabei koſtet jede gründliche
e es Bohrung zwanzigtauſend
In den letzten vier Monaten des Oelfiebersſind in OſtTexas nicht weniger als 87 h
erbohrt worden, die Rieſenmengen Petroleum
ausſpeien. Der Ertrag der Bohrungen iſt weſent
lich höher als in den beſten Zeiten des kalifor-
niſchen und mexikaniſchen Oelruns. Und man
ſchätzt die Lebensdauer der Brunnen, bei voller Er
giebigkeit, auf mindeſtens vier Jahre.

„Oro Negro“, ſchwarzes Gold, nennen die dort
anſäſſigen Indianer das Petroleum. Aber zum
Goldſuchen kann auf die Dauer das Oelbohren
nicht ohne genügend Kapital durchgeführt werden.
Große, ſichere Tankanlagen und beſondere

Transportanlagen mit oft Tauſende von Kilo
meter langen Quelleitungen zur Küſte

in müſſen unterhalten und ausgebaut werdenz lohnende Verwertung der Rehenprodutſe er

fordert beſondere Betriebe und Raffinierien. Nur
in s W Oelbetrieben lohnt ſich auch die
Produktion bei niedrigſten Preiſen. Die gegen
wärtig in OſtTexas geübte Methode des wilden
Oelbohrens mußte zu gewaltiger, nicht verwert
barer Ueberproduktion und zu dieſemPreisſturz führen, deſſen Nutznießer nur die
Prer Oelgeſellſchaften ſein werden, die den

leinbeſitzer niederkonkurrieren.
Die aggreſſiven Maßnahmen der Regierung, die

t zwangsweiſen Droſſelung der Oelausbeute ge
ührt haben und die Stillegung zahlreicher Be

triebe erzwangen, ſind nicht allein aus kriminellen
Vorkommniſſen in dieſem Gebiete zu erklären. Jn
den Südſtaaten von Texas und Oklahama baſiert
der Staatshaushalt auf dem Erlös aus der Oel-
ſteuer. Der Run auf die neuerſchloſſenen Pe
troleumgebiete, die anarchiſtiſche Produktion und
als natürliche J2lge, die auftretende Abſatzſtockung
mit nachfolgendem Preisſturz, brachte einen ſo

großen Ausfall der Oelſteuer,
daß ſich die Regierung gezwungen ſah, dieſe Maß
nahmen zu ergreifen, ſollte das Budget nicht end

ültig erſchüttert werden. Das Parlament des
taates Texas hat bereits eine Reihe einſchneiden-

der Geſetze zur Beſchränkung der Oelprod aktion
erlaſſen und die Kommandanten der Bezirke zu
ſchärfſten Maßnahmen gegen die wilde Produktion

ermächtigt. S.vx»xrc--m1 T iſte IlDienstag. 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15:
Frühkonzert (Schallplatten). 12: Wetter und Waſſerſtand.
12.05: Hauptformen der Jnſtrumentalmuſik (1). (Schallplatten.)
12.55: Zeitzeichen. 13: Wetter, Preſſe- und Börſenbexicht.
Anſchließend: n der Jnſtrumentalmuſik (II). 14:
Der erwerbsloſe Jungkaufmann. Georg Winkler (Leipzig).
14.15: Filme der Woche. 14.30: Bücherſtunde für die Jugend.
15: Frauenfunk. 16: Berufswünſche junger Menſchen. Dr.
Arthur Köhler (Leipzig). 16.30: Nachmittagskonzert. 17.30
bis 17.35: Wetter- und Zeitangabe. 18.05: Aus der Geſchichte
der wer r lſe Wolff (Berlin). 18.30:Fran öſiſch. 18.50: Pol“. Ein Spiel von Reinhard Göring.

Reichsſendung. „Wir wollen helfen“. 21: Wirtſthafts-
beratung. 21.15: Heiterer Abend. 22.15: Nachrichten. An
ſchließend bis 23.30: Aus Berliner Operetten.

Dienstag. 5.45: Zeit und Wetterbericht. 6.30: Funk-
gymnaſtik. Anſchließend bis 7.30: Frühkonzert. 10.10: Muſik-
gilt in Liedern (V). 10.35: Nachrichten. 11.45 bis 12.10:

ünſter: AbſchlußFeier der 76. Hauptverſammlung des
Evangeliſchen Vereins. 12.10: Franzöſiſch für Schüler. 12.30:
Schallplattenkonzert: Operettenkonzert. 12.55: Zeitzeichen.
13.30: Nachrichten. 14: Schallplattenkonzert: Jtalieniſche und
deutſche Tenöre. 15: Märchen und Geſchichten für Kinder.
15.30: Wetter- und Börſenberichte. 15.45: Künſtleriſche Hand
arbeiten. 16.30 bis 17.30: Leipzig: Nachmittagskonzert. 17.80:
Mit den Gummiſuchern im Urwald. Max Vollmberg. 18:
Gegenwartsfragen der Kunſt (II). P. Weſtheim. 18.30: Blei-
bende Werte der deutſchen Dichtun g. r. Rudolf Pechel.18.55: Wetterbericht. 19: Framgeſif für Anfänger. 19.30:
Möglichkeiten und Grenzen der wirtſchaftlichen Selbſthilfe.
Wilhelm Eggert. 19.55: Wetterbericht. 20: „Wir wollen
helfen (Winterhilfe). Anſprache des Reichsinnenminiſters Dr.
Wirth. 21: Tages- und Sportnachrichten. 22.30: Wetter-,
Tages und Sportnachrichten.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 37. PreußiſchSübdeutſche

(263. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede e Nummer ſind zwel gleich

Gew efallen, und zwar je einer
die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

30. Ziehungstag 12. September 1931
In der heutigen Schluß- Ziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Oewinne zu 1000 W. und 2 Prämien zu 500000 W.

auf r. 272909
Ferner ſielen

4 Gewinne zu 10000 M. 1596546 3201 26
2 Gewinne zu 5000 W. 397646
8 Gewinne zu 3000 M. 77280 82297 278695

869346
30 Gewinne zu 2000 M. 7911 26902 658316 74632

115622 116825 124389 134452 172868 182887
200401 230578 269442 321972 395137

Bewi 1000 M.ne zu 38162044 180122 194653 216461 217368 276829
282234 293381 338734 3 3670 Sewinne zu 500 M. 6854 11963 23608 44079
48165 652141 75705 76141 104326 105487 207141
112613 134657 169592 184520 191003 2161e3

243757 275350 280581 2950057

300490 307239 326227 3327689 339129 349205
360884 353989 365708 374335 376192 39844



Die Fußballſpieler des halliſchen Bezirks
haben zuerſt Klarheit in ihrer Serie. Fichte
Ammendorf konnte ſich ungeſchlagen an die
Spitze der einen Gruppe ſtellen, in der anderen
Gruppe führte Jahn Merſeburg mit nur
zwei Verluſtpunkten. Beide Mannſchaften ſtanden
ſich am Sonntag in Kötzſchen um die Be
zirksmeiſterſchaft gegenüber. Nach gleich
mäßig verteiltem Spiel, in dem Ammendorf ſchuß-
ſicherer war, gewann ſie 3:1 (1:0).

handen.
Jn der II. Klaſſe, wo ebenfalls die Gntſcheidung

ausgeſpielt wurde, konnte Fichte Ammen- Neuhaldensleben Eintra

Somit wärez r di Benneckenbeck 0:.0, Weitſtoß Wackerder erſte Gegner für die Kreismeiſterſchaft vor elgeleben 1:4. Hier hatte man Weitſtoß als

Teutonia Naundorf I 0211.V rein I 2:0 (1:0).
erling II Röſſen II 0:2 (0:0).

Röſſen Jl Kayna Il 1:1 (1:0).
Aus dem Kreisgebiet

tate bvachten. Es ſpielten: Turner Bur

ewinner erwartet, womit die Anwar

t 02 3:.2,
dorf II gleichfalls 3:1 (0:1) über Regatta- Germania Burg-- Eintracht Wolmir-
Klub Halle II triumphieren.

7

Die weiteren Fußballſpiele im 6. Bezirk brachten tet:
folgende Ergebniſſe:

Kötzſchen Regatta-Klus Halle l 5:0 (2:0).

r B. Fichte Weſt 1:1, Sportreunde Zd A. 6:2.
Aus Anhalt wurden folgende Spiele berich-

Sportfreunde Deſſau Wacker
Roßlau 2:0, Deſſau-Törten Adler
Coswig 6:0, Vorwärts Bernburg gegen

Hochbetrich auf dem Fichteplatz
Fußball:

Fichte Jahn Roitzſch I 1:2 (0:1).
Die Gäſte hatten eine flotte Elf Etelle.

Kurz vor Halbzeit erzielten die Roitzſcher ihren
erſten Treffer. Die Fichteſtürmer hatten vor dem
Tore des Bezirksmeiſters kein ück. der
Mitte der zweiten H it buchte Roi das
weite Tor. Fichte ließ nicht nach und evreichte

kurz danach das erſte und ige Tor. Dieſes
e wurde durch die ſchlechte Witterung beein
trächtigt.

Fichte II Delitz a. B. I 7:3 (1:1).

Die Delitzer konnten zuerſt mbuchen. dic konnte da ichen. Bis

Halbzeit e J r einenſpvun erzielen. er ind ve tees. Na Wechſel kam hie n Vorteil und ſtellte
das Reſultat auf 3:1. Doch lange dauerte es nicht
und die Delitzer zogen gleich. Bis Schlu
es den Hallenſern, durch einen guten rt

Dererſte Bezirksmeiſterim Fußball ermittelt *leemeine Aumdithan

Wieder Fichte Ammendorf
ſchaſt gegen Oeſterreich 0:5.

7

Paris wurde der Weltrekord über 1320

Jm Magdeburger n iſt die Klarheit
i

Wacker Köthen 1:1, Sportklub Bern-
urg--Turnerbund Bernburg 1:2.
Jn Aſchersleben ſpielte Britannia

Eintracht Calbe 5:1. Es war das
te Spiel des Bezirksmeiſters Britannia, der

aber troß dieſes für die diesjährige Bezirksmeiſter
ſchaft nicht mehr in Frage kommt.

ßandball im 32. Kreis

geh von dem Franzoſen Ladoumegue auf 3:00,6

inuten geſtellt.

Gleich zwei neue Weltrekorde wurden von der
amerikaniſchen Schwimmerin Helen Madiſon in

San Jhren eigenen Rekordranzisko auf tellt. eim 3 eter verbeſſerte ſie auf 3:58 Minuten
und den der Holländerin Braun im 500-Meter-
Kraulſchwimmen auf 6:43,2 Minuten.in der r r wi etwas verwiſchtworden, da die e nicht die erwarteten Reſul

s ſpiel gegen
t auffner war Vorwärts-Süd

den Gruppenmeiſter verſtärkt werden ſollte. rltet worden. Obwohl die

gewinnen.

ühnauſſau Kl.
dorf 1:2.

Handball:
Fichte Halle J VfK. Leipzig-Südweſt 9:4 (5:2).

Das Spiel wurde durch Wind und Regen ſtark
beeinträchtigt. Die Spielweiſe beider Mannſchaf
ten war nicht beſonders ſchön. Fichte war j
die durchſchlagskräftigere Mannſchaft. Jhr Sieg
war verdient. Ein Spieler von F. mußte das
Spielfeld verlaſſen.

Fichte Halle II VfK. Leipzg-Säüdweſt 5:6 (2:4).
verfügte über die beſſere Stürmerreihe.

T guter Verteidigung ge den Sachſendurch geſchicktes Abſpiel re Treffer.

Fichte Halle II Schwimmer Ammendorf I 3:2.

Kurz vor Halbzeit wurde von A. abge
brochen.
Fichte Halle III Schwimmer Ammendorf II 1:14.

Trommelball:
das Reſultat auf 7:3 für Fichte zu ſtellen.

Handball:
Regatta-Klub I Dieskau I 7:8 (4:6).

Räaegatta-Klub. mit 10 Mann, konnte durch
eifriges Spiel dieſes annehmbare Reſultat er
n Dieskau verfügte über eine ſpielſtarke
Mannſchaft. Doch u ſie in dieſem Spiel wenig
Glück mit ihren ürfen, da der .Tor
nächter gut auf dem Poſten war. Die RKH.
Leute waren trotz geſchwächter Mannſchaft zeit
weiſe überlegen und hätten bei voller Beſetzung
das Spiel gewinnen können. Der Schiri war dem
Spiel ein gerechter Leiter.

RKH. Schüler Dieskau Schüler 6:3 (3:3).
Das erſte erfolgreiche Spiel der
iſt beſonders zu bewerten, da die Mann

waren im Sturm gut. Die

Spiele in Diemitz

entwickelte ſich ein flottes Spiel. Jn der erſtenHalbzeit konnte D. drei Treffer anbringen. Kko

Schüler ehende Regen be
ft nur Boden das

ſchaft lagen in der Läuferrei

Am Sonntag veranſtaltete Sportklub
Arnſtedt ſein diesjähriges Sportfeſt, das unter
großer Beteiligung der Einwohner und der Mann
ſchaften aus dem 4. und 7. Bezirk gefeiert wurde.
Vom frühen Morgen an war reger Betrieb auf
dem Spielfeld; der Verein hatte, um ſämtliche
Spiele austragen zu können, noch einen Platz
bauen müſſen. ohl am Nachmittag Regen
einſetzte, wurden ſämtliche Spiele ausgetragen bis
auf die jener Mannſchaften, welche nicht zum
Spiel angetreten waren. Am Umzug beteiligten
ſich zirka 200 Sportler.

Nachſtehende Spiele wurden ausgetragen:
MTV. Altdorf II Walbeck II 1:1 (0:0).
Weſtdorf J Augsdorf II 2:3 (1:3).

mindeſtens ebenbürtig.
ließen ſie merklich nach und wurden glatt über
fahren.

Drei Handballſpiele in Paſſendorf
Paſſendorf Jgd. Teutſchenthal Jgd. 0:7 (0:2).

Die Teutſchenthaler waren der erſt vor kurzer
Zeit ins Leben gerufenen Mannſchaft der Paſſen-
dorfer natürlich ſtändig überlegen. Erſtmalig ſtanden ſich obige Mannſchaften

gegenüber. Die Mannſchaft von Raßnitz hinterPaſſendorf II Steuden II 10:1 (3:1). ließ n Raßnitz hinter
Die udener waren in der erſten

Großes ArbeiterSportfeſt
in Arnſtedt

Zahlreiche Spiele Gute Beteiligung durch Sportler und Publikum f

ie I16 e Sport r Fichte Ammendorf

s werden nun in weiteren Spielen ihre
Spielſtärke beweiſen müſſen.

Beuchlitz II Dieskau II 6:6.
Beuchlitz II ſtand in Diemitz auf dem RKH.

Platz Dieskau II gegenüber. Für Dieskau II iſt
dieſes Reſultat nicht ſchmeichelhaft, da ſie durch
Spieler aus der erſten Mannſchaft verſtärkt war.

her nicht recht zur Entfaltung.
Verbunden mit den

leichtathletiſche
rungsverhältniſſen zu leiden hatte.

S chöng I Döllnitz I 6:1 (1:1).
intſ II Döll II 721.ntſchöna Schül.

Das
Halle fiel dem ſchlechten
die Bahn durch die Regenfälle nicht
Die Weltmeiſterſchaftsrevanche über 100 Kilometer J
in einem Lauf findet heute nachmittag 5.30 Uhr gegen VfB. Schkeuditz 6:1 (4:0).
ſtatt. Die gereizte
wurde noch dadur
ſprecher
ertönte.

Stimmung der Zuſchaue

ie auf Anfrage mitgeteilt wurde, iſt di

Zerbſt 8:3, Vorwärts Bernburg Fichte Lat verbänden ſtellten ſich die

ein zu leichter Gegner. Der Platzbeſitzer kam da

aßnigz Schül. 18:2 (4:2). gegen

erhöht, als aus dem Laut gegen SV. gor 1:1.
lötzlich „Die Wacht am Rhein gegen Viktorig Witt

Leitung daran ſchuldlos, da die Schallplattenüber Uni
tragung von einer hieſigen Firma gratis ver Spielv. Preu uſe
anſtaltet wird. Doch iſt Vorſorge getroffen, daß Volkſtedt VfB. 1z1.

n.devartige Mißgriffe in Zukunft unterbleibe

35. Ctiftungsfeſt in Müllerdorf

n r r r rg tritt der richte Sudenburg in letzter mit großen
pielen wieder in Erſcheinu s letzter Gege Beim Schneiderpokalrennen auf der Jnſel

eip zig verpflichWi eichte der Engländer StainsSpieiweiſe der Leipziger Wight (England) erreichte der Eng

reifer war, konnten die Magdeburger knapp 4:3digkeit von 646,88 Kilometer.
forth mit ſeiner Maſchine eine Stundengeſchwin-

An I Der ein Piotreen Tag. Die ti wa rwartuh Auf S 2 Fi e Deſſau 34 e Jn Stuttgart tagte der Deutſche Skiverband.
.7, Deſſau Alten Jahn Im Gegenſatz zu den bürgerlichen Sport

rtreter der Landesver
bände auf den Standpunkt, daß eine Beſchickung
der Olympiade in Lake Placis (Amerika) im
nächſten Jahre nicht zu verantworten ſei.

gefallen, wenn ſie nicht von Schußpech betroffen
waren. Die Raßnitzer waren den endorfern

Bei einem Handball-Auswahlſpiel in Halle
ndballſpielen waren ſiegte die hauptſächlich aus Berlinern beſtehendeWe ne deren Durch Mann

führung allerdings unter den ungünſtigen Witte- ſchaft mit 14:7.
annſchaft gegen die mitteldeutſche B-Mann-

Handball: VfL. Merſeburg komb. Preußen n Halle Poſt 8:6. Wacker
all. J.burg 6:8. TV. Torgau 61 DTV. Meißen-

i u 2:2.Verregnete Weltmeiſterſchaftsrevanche an 4
für geſtern a Radrennen in

tter zum Opfer, da
fahrbar war. rke 4:1. Sportfreunde 98 2:2. V.

u

Fußball: Saalegau: Boruſſia
Spielv. Neumark

SV. Frieders-
VfB. Zſcherndorf

Weler Bitte ſie k. ſ. Biueget
e gegen er Bitte J. Bitte gegenen 3:1. e gn Nordhau :2). rWacker

Nordhauſen --VfB. Sangerhauſen 1:0 (0:0).

rg Wacker Halle 1:5 (1:4).

r dorf VfR. Pieſtevitz 2:3.

Am Sonntag fanden anläßlich des 35. Stif Ende einen Pe ſpannenden Schon in
tungsfeſtes des Turn vereins „Vorwärts“ der erſten Minute konnte Teutſchen in Füh
Müllerdorf auf dem Gemeindeſportplatz in rung gehen Beuchlitz de bald aus
Zappendorf drei Handballwerbeſpiele ſtatt.

Teutſchenthal Jgd. Dieskau Jgd. 1:1 (1:1).
Dieskau, verſtärkt durch einige ältere Spieler

Schiri gut. fand in Teutſchenthal einen ebenbürtigen Gegner
7

Delitz a. B. I RegattaKlub II 8:3 (3:2).

Machte ſich au

immer
sbau bemerkbar, ſo ſ

an der
R Klub trat nur mit 8 Mann an. Es Teutſchenthal.

etzte denen zwei le en
t erte aupiel außerordentlich. D. kam immermit 9 Mann und Erſatz antrat. Dieskaus Spieler mehr auf und brachte ümnf T RKH. Teutſchenthal bemerkbar

et n r.Die RKH. leitete gut.

Arnſtedt Jgd. MTV. Altdorf gd. 3:0. 4
Sp. Aſchersleben Jl Walbeck I :1 (3:1). hervorragend und bildete mit der Verteidigung denreren W Veſten il der Mannſchaft. Die er ch e

TV. RNeudorf II vBelleben I 3:0 (1:0 Mannſchaft ſpielte anfangs zerfahren und beſon
Sandersleben Jgd. Spv. Altdorf Xrs die Stürmer fanden ſich nicht zuſammen, ſieArnſtedt n ibeleben 7 4:0 e 5:0. waren norwegiſchen Tor zu unentſchloſſen
Spv. Aſchersleben MTV. Altdorf J 1:1. und ihre Aktionen ließen einen Aanvollen Aufbau
Sandersleben Schül. Neudorf Schül. 5:0.

ſie h t W eute dazwiſchen und klärten die Situation.
as Siegestor für No fiel 4 Minuten vor

Am Sonnabend wurde ein Spiel Arnſtedt I Schluß und war der Erf
egen Belleben J ausgetragen, das mit 5:0 für leiſtung. Die uer
ruſtedt endete.

In der zweiten Halbzeit

Paſſendorf I Raßnitz 11:1 (5:0).

Der ein Spidem lehmigen Spiel war anfa

einſenden. Der Schiedsrichter e r o auf Ei

Deutſchland Rorwegen 3:4 (0:30

3 nahmen überaus
Anteil de tLeute an J See eſchehniſſen nd ten

tri h (Holland) als t u ewann in einemanſprechenden S f 3

Teutſchenthal II Lauchſtädt I 5:2 (2:1).

Teutſchenthal I Beuchlitz J 13:6 (5:4).

Die Auswahlmannſchaft des NorwegiſchenArbeiterSportbundes hat in dieſem Spiel einen 8608 zu verhelfen, aber r
e Achtungserfolg errungen. Dem
dampfe wohnten in Oslo 6000 Zuſchauer bei,
ür eine Arbeiterſportvevanſtaltung in Norwegen
ine ate ie norwegiſche Mannſchaft
igte ein erſtklaſſiges Spiel, die Läuferreihe war

ermiſſen. Jn der zweiten Halbzeit war die

einer großen Energie
eifrig

2

u u e ſel hatte Mags-
„RotSport“ ein kleines Häuflein

„Rot Sport“ veranſtaltete geſtern wahr
trotz der glatten Niederlage einen guten Ein ſcheinlich um die Wirkung des

lbzeitldruck. Der Sieg der Paſſendorfer wäre höher aus treffens am Sonntag vorher

Beide Mannſchaften zeigten von Anfang bis Reigen das Feſt verſchönern.

gleichen. Beide Stürmerreihen arbeiteten genau,
und ſo war das Spiel bis zur Pauſe au
Nach dem Wechſel machte ſich eine Veine r

legenheit der Teutſchenthaler bemerkbar. Vor allem
waren es der Mittelſtürmer und Halbrechte, dieeine Leine Ueberlegenheit von dieſe Ueberlegenheit durch ſcharfe Würfes dahlen

cheiterten ihre Angriffe mäßig ausd tenguten Hintermannſchaft von r ausdruckten. Der Mittelläufer von Beuch
tz müßte ſich ſeine harte Spielweiſe etwas abge

wöhnen, die bei ſolchen Werbeſpielen beſtimmt nicht
angebracht iſt.

Nach dem zeigten im Vereinslokal die Tur
tädter Stür-jner von Müllerdorf und Teutſchenthal

tionen verfallen, mit Beifall aufgenommene Uebungen am Barren,
fen aufs Tor nicht vergeſſen. Pferd und Reck. Auch die Turne rinnen von

Teutſchenthal halfen durch einige gut aufgeführte
R. Sch.

eine Schon lange zuvor gab ſich
der „Klaſſenkampf“ größte Mühe, der Veranſtal
tung mit Aufrufen und Artikeln in allen revo-
lutionären Tonarten zu einer anſtändigen Beteili-

Nur rund
00 Sportler aus Halle und Umgebung ver-

mochte „Rot Sport“ auf die Beine zu bringen, das
war die ganze Herrlichkeit. Daneben beteiligten
ſich wenige hundert Mann Parteikommuniſten an
dem Umzug. Jedenfalls hat dieſe Veranſtaltung
den impoſanten Eindruck der großen Bundeskund-
gebung nur noch unterſtrichen.

Und noch einmal RotSport“
Einer derjenigen, die ſich bei der Spaltung des

Arbeiter-Schachklubs Halle am meiſten
rvortaten, war Hans Scharrenberg. Dieſer

elbe Scharrenberg, der damals für würdig be
unden wurde, das Amt des Vorſitzenden zu be

kleiden, ſteht jetzt vor dem Ausſchluß aus dem Ver
ein. Jn einer der letzten Verſammlungen wurde
5 zwei Stimmen beſchloſſen, ihn auszuſchließen,
alls er nicht ſeine Beiträge bezahlt, mit denen

er ſchon ſeit Monaten im Rückſtand iſt. Ein be
zeichnendes Licht auf den kommuniſtiſchen
„ArbeiterSchachklub“ wirft auch ein anderer Vor
fall. Die bürgerlichen Vereine „Turm“
und S führten kürzlich eine Ver
anſtaltung durch. Vier Mitglieder des kommu
niſtiſchen Vereins ſchämten ſich nicht, an dieſer
Veranſtaltung und ſich ſogar im Gäſtebuch des
Vereins „Turm“ einzutragen. Die Arbeiter, die
ſich für dieſen Vorfall intereſſieren, können im

roßen Turner-
zuſchwächen

Gäſtebuch des bürgerlichen Vereins die Namen
dieſer vier Kommuniſten nachleſen.
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Geſchäftsſtelle des „Volksblatt“:
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Die „rote“ Fahne iſt keine
rote Fahne

Fol!glich ſind keine „Gefühle“
verietzt worden

Jn der alljährlich erfolgenden „Kleinen An
frage“ eines Landtagsabgeordneten der Rechten
wurde wieder darauf hingewieſen, daß am Ver
faſſungstag bei der von dem Regierungspräſi-
denten von Harnack im Schloßhof zu Merſeburg
veranſtalteten Verfaſſungsfeier neben der Reichs
flagge auch eine rote Fahne vertreten geweſen
ſei und das Staatsminiſterium gefragt, ob es das
Vorhandenſein der roten Fahne bei offiziellen
Feiern billige und wie es in Zukunft eine Ver-
letzung der Gefühle der ſtaats und verfaſſungs
treuen Bevölkerung aller Parteien zu verhindern
gedenke.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dien ſt mitteilt, weiſt der preußiſche Miniſter des
Innern in ſeiner Beantwortung dieſer Kleinen An
frage darauf hin, daß die bei der Verfaſſungsfeier
in Merſeburg mitgeführte Fahne des Ortsvereins
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands auf
rotem Untergrund deutlich Embleme und Schrift-zeichen in den Horben Schwarz und Gold zeige.

hre Mitführung ſei nicht zu beanſtanden und
önne auch die Gefühle der ſtaats und verfaſſungs-

treuen Bevölkerung nicht verletzen.
Jnternationaler Jugendtag in

Merſeburg
Der internationale Jugendtag der Sozia

liſtiſchen Arbeiterjugend wird in dieſem
Jahre in Merſeburg eine beſondere Aus-
geſtaltung erfahren. Es iſt beabſichtigt, am 3. und
4. Oktober ein großes Jugendtreffen der Unter
bezirke Sangerhauſen, Mans-
feld und Merſeburg zu veranſtalten. Da
etliche hundert Jugendgenoſſen bereits am Sonn
abend, dem 3. tober, erwartet werden der
rößere Teil wird erſt zum Sonntag kommen

können appelliert die Jugend an die Solidarität
der Arbeiterſchaft, Nachtquartiere für die
Gäſte zur zu ſtellen. Da es ſchwierig iſt,
die jungen Genoſſen anderswie unterzubringen,
kommt es auf jeden einzelnen an. Wir bitten, wenn
in den nächſten Tagen die Quartiermacher kom
men, ſich recht zahlreich zur Verfügung zu ſtellen.

Die Ausgeſtaltung des Tages iſt wie folgt ge
dacht. Am Sonnabend eine Abendveranſtaltung im
Schloßgartenſalon, ausgeführt von der SAJ.
Merſeburg und dem Volkschor. Einen beſonderen
Genuß wird die Morgenfeier am Sonntag,
ebenfalls im Schloßgartenſalon, darſtellen. Hierfür
hat ſich u. a. Walter Bauer, der Leunadichter,
zur Verfügung geſtellt, um aus ſeinen Werken vor
zutragen. Jn den erſten Nachmittagſtunden wird
eine Demonſtration durchgeführt werden, an der
ich auch der Unterbezirk Merſeburg der Sozial-
emokratiſchen Partei beteiligen wird.

Es wird alſo zweifellos für Merſeburg eine große
Kundgebung für den Sozialismus, gegen den Fa-
ſchismus werden. Sie tut in Merſeburg aber auch
wieder einmal not.

Vergebliches Bemühen
Noch einmal der Fall Dannenberg.

Das unanſtändige Vorgehen des „Merſe-
burger Tageblattes“, den Fall Dannen-
berg politiſch auszuſchlachten, hat die weiteſte
Oeffentlichkeit hörbar von dieſem Blatt abrücken
laſſen. So verſucht es denn in der Sonnabend-
ausgabe, die Sache wieder einzurenken und wieder
anſtändig zu werden. Umſonſt, bei Letzterem iſt es
wieder im Verſuch ſtecken geblieben. De und weh-
mütig bereut es zwar, und ſchreibt u. a., daß ent
gegen ſeiner urſprünglichen Annahme Dannen-
berg „nicht als Bonze“ in dem eigentlichen Sinne
dieſes heute leider faſt volkstümlichen Wortes, an-
zuſehen iſt. Der „Fall Dannenberg“ wird ſo zu
„einer unpolitiſchen Angelegenheit, die menſchlich
nur zu bedauern iſt, ebenſo wie der gleich gelagerte
Fall des mitbeteiligten Angeſtellten“. Na ja, das
läßt ſich hören. Aber w'e die Katzen das Mauſen
nicht laſſen können, ſo das „M. T.“ nicht das
Dreckſpritzen. So ganz nebenbei meint es nämlich
„obwohl Mitglied der SPD. und Geldgeber der
Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend“, könne es D nicht
als „Bonze“ bezeichnen. Alſo auf gut Deutſch ſoll
das den Eindruck erwecken, als ob die SAJ. ſo-
zuſagen Mitnutznießer des veruntreuten Geldes
geweſen iſt. Jeder unſerer Jungen und Mädchen
wird bei dem Gedanken SAJ. und Geldgeber
„grienen“. Die Sojzialiſtiſche Arbeiterjugend iſt
nun mal keine bürgerlich-kapitaliſtiſche Organiſg-
tion, daß ſie dergleichen kennt. Jhre „Geldgeber“,
das ſind die mit materiellen Mitteln wenig oder
überhaupt nicht geſegneten jugendlichen Mitglieder
die gber um o mehr mit hoher Begeiſterung für
den Sozialismus, für ein beſſeres Men'chentum
als wie es das „M. T“ verkörpert. kämpfen und
ſchwere Opfer bringen Und darum vrallen auch
dieſe Dreckſpritzer auf ihre Urheber wieder zurück
Das M. T.“ aber ſollte den Verſuch aufgeben.
anſtändig zu werden. Es iſt doch bei ihm vergeb-
liche Mühe.

Resierungsverforoüon
ierungsrat Behmack iſt zum Stellverfteter ſer pe zweite Mitglied beim Bezirks-

ausſchuß Merſeburg ernannt worden. Medizinal
aſſeſſor Dr. Böckling in Gelſenkirchen iſt nach
Liebenwerda verſetzt und mit der Verwaltung ge
dortigen Kreisarztſtelle beauftragt worden. d r
gierungsoberſekretär Reich iſt zum 1. Oktober

Perungeoberſekret r ernannt und an die Regierung
Merſeburg zurückberufen worden. Der Regie
rungspraktikant Radtke, ſtaatlicher Bürohilfs
arbeiter beim Landratsamt Weißenfels, iſt dem
Landratsamt Delitzſch überwieſen worden. Re
gierungspraktikant Bauermeiſter bei der Re

Merſeburg iſt dem Landratsamt Weißen
fels als ſtaatlicher Bürohilfsarbeiter überwieſen
worden. Re ierungsbüroaſſiſtentenAnwärter
Henkel hat die Prüfung für dieſen Dienſt be
ſtanden und iſt als Regierungsſekretär bei der Re
gierung Merſeburg angeſtellt worden. Kataſter
ſekretär Manzler iſt vom Kataſteramt Labes an
das Kataſteramt Roßla und Katgſterpraktikant
Blaak von dort zum Kataſteramt Stralfund ver
ſetzt worden. Polizeihauotmann Gottſchalk
in Weißenfels wird auf ſeinen Antrag zum 1. Ok-
tober 1931 in den Ruheſtand verſetzt. Medizinal
rat Dr. Dietrich in Liebenwerda iſt zum 1. Ok
tober 1931 nach Potsdam verſetzt unter gleich
zeitiger Uebertragung der mediziniſchen Hilfs
arbeiterſtelle bei der Regierung daſelbſt.

Abgejagte Beute. Jn der Nacht zum Sonnabend
wurden im „ParkCafé“ zwei Mantel geſtohlen.
Die Diebe konnten noch in derſelben Nacht von der
Kriminalpolizei ermittelt und ihnen die Beute
wieder abgenommen werden. Die Mäntel ſind den
Eigentümern bereits wieder zugeſtellt.

Freitod. Mittels Leuchtgas ſchied der 75 Jahrealte Gärtner Emil Sch. aus der re
freiwillig aus dem Leben. Was den alten Mann
in den Tod getrieben hat, iſt noch nicht bekannt.

Teuditz. Gemeindevertreterſitzung.
Es wurde in der Sitzung die Gemeinderechnung
für das Etatjahr 1930 feſtgeſtellt, und zwar be
läuft ſich die Einnahme auf 42 549,68 Mk. und die
Ausgabe auf 44 495,89 Mk., ſo daß ein Fehlbetrag
von 1945,81 Mk. verbleibt, der auf das Etatjahr
1931 mit vorgetragen wurde. Sodann erſtattete
der Gemeindevorſteher Bericht über den Stand der
Gemeindekaſſe am 31. Auguſt 1931. An dieſem
Tage hatte die Gemeinde ein Manko von 5352,02
Mark. Die Einführung der Bürger-
ſte u er mit dem dreifachen Landesſatz wurde ein
ſtimmig abgelehnt, ebenſo die Einführung der
Getränkeſteuer. Die erhöhte Bierſteuer zu ver
doppeln, wurde bekanntlich ſchon beſchloſſen. Ein
Landwirt hatte einen Antrag geſtellt, daß man
ihm ſeine 36 Mk. Steuern erlaſſe. Der Antrag
wurde mit 6 gegen 5 Stimmenenthaltung ab
gelehnt. Der Waſſermeſſerableſer Ernſt Römer
wird ab 1. Oktober 1931 durch den Erwerbsloſen
Hugo Kutſcher abgelöſt.

Teuditz. Diebſt ahl. Dem Kiesgrubenbeſitzer
Ernſt Kirchhoff wurden aus ſeiner in Tollwitz
gelegenen Kiesgrube Eiſenbahnſchienen geſtohlen,
außerdem haben die Diebe noch eine Pumpe ab
montiert. Auch Felddiebſtähle ſind immer noch an
der Tagesordnung. Die Zahl der in der letzten
Zeit angezeigten Perſonen hat nahezu 50 erreicht.

Oetzſch. Guter Schütze. Der Sohn des
Lehrers Zettermann, Kurt Zettermann, brachte in
vier Treiben 125 Rebhühner zur Strecke, davon in
erſten Treiben 48 Stück. Das Ergebnis dürfte eine
große Seltenheit bedeuten.

rig Cuerfurt
Mücheln. Bullen und Eber, die zum

Decken fremder Tiere verwendet und im Herbſt
1931 angekört werden ſollen, ſind bis zum 20. Sep-
tember 1931 im hieſigen Magiſtratsbüro an-
zumelden.

Wiehe (Unſtrut). Hier fand der Verkauf
der Grummetſchur von zirka 200 Morgen
ſtädtiſcher Wieſen ſtatt. Das Ergebnis zeigt deut-
lich, wie ſich die Kriſenzeit ungünſtig auf die
Preisgeſtaltung auswirkt. Es wurde ſehr vor-
ſichtig geboten, und auch bei einzelnen Parzellen
nur die Hälfte des vorjährigen Preiſes erzielt.

Fcoufreis
Trotz Regen wird marſchiert!

Jn Grövers, Osmünde u. Schwoitzſch
demonſtrierten am Sonntag Parteigenoſſen, SAJ.,
Kindergruppen und Reichsbanner für den ſozialen
Volksſtaat. Unter Vorantritt von Kapellen be
wegte ſich ein ſtattlicher Zug durch die genannten
Ortſchaften. Leider konnten infolge der dauernd
niedergehenden Regenſchauer die vorgeſehenen
Kundgebungen nicht durchgeführt werden, doch iſt
unzweifelhaft, daß die Demonſtration einen nach-
haltigen Eindruck hinterlaſſen hat. Freudig wurden
die Marſchierenden begrüßt und ihre Werbeſchrif
ten entgegengenommen. Verſteckt hinter den Gar-
dinen hat ſo mancher aus der Hugenberg-Hitler-
Thalmannfront ſehen müſſen, daß es noch genügend
aufrichtige Männer gibt, die bereit ſind. die Repu
blik zu verteidigen und für den Sozialismus zu
kämpfen. Walter Künne (Halle) ſprach dann
auch am Schluß der Kundgebung in Gröbers

Opferwilligkeit. Jm Vertrauen auf eine beſſere
Zukunft, im weiteren Kampfe auf dem Boden der
Demokratie muß der ſoziale Volksſtaat kommen.
Mit dem Gelöbnis, weiter in treuer Pflichterfül-
lung für unſere Ziele zu werben und zu kämpfen,
wurde die Kundgebung geſchloſſen.

Ammendorf. Wieder CEinbruch. Am
14. September morgens wurde in einem Schuh

1931 an die Regierung Lüneburg verſett worden wen in der Regensburger Straße ein Ein
Der ſtaatliche Bürohilfsarbeiter Regierungsbruch eſtgeſtellt. Was geſtohlen iſt, ſtand bei Auf-

praktikant Eckeb recht in Delitzſch iſt zum Regabe des Berichtes noch nicht feſt.

Worte des Dankes an die Ter nehmer für ihre Geg

Mansfeſderireise
Zum Verbot des „Mansfelder“
Wie wir bereits berichteten, hat der Ober

präſident der Provinz Sachſen das von Herrn von
Alvensleben ſeit einigen Wochen herausgegebene
nationalſozialiſtiſche Wochenblättchen „Der Mans-
felder“ auf die Dauer von zwei Monaten verboten.
Der „Kampf“, das halliſche Organ der Nazis, teilt
nun in ſeiner Nummer vom 12. September gleich
falls dieſes Verbot mit und gibt auch die für das
Verbot angeführten Gründe wörtlich wieder.
Als Gründe ſind angegeben:

In Nummer 3 der Wochenſchrift „Der Mans
felder“ wird in dem Artikel „Jeſſes, ä Schieß-
eiſen“ die böswillig verächtlich gemacht
und der Polizeihauptmann Kaufmann nament
lich beſchimpft.

Jn Nummer A dieſer Zeitung wird dieſe Hetze
gegen die Polizei in dem Aufſatz „Polizeiterror
bis ins Grab“ fortgeſetzt. Es wird hier von
„Severingſcher Terrorgewalt“, von den „Schi
kanen dieſes Syſtems in ihrer erbärmlichen
Wirklichkeit von den Polizeibeamten als
„Tſchakos des Berliner Ehrendoktors“ und
„Jagdhunden auf der Hühnerſuche“, von „nack-
ter Erbärmlichkeit, roher Gewalt“, „Sinnloſeres,
Erbärmlicheres kann wahrlich eines Menſchen
Hirn nicht entſpringen“, „willkürlichen Terror
de einer Regierung und ihres Be
amtenkörpers“ und einem „Syſtem von Männern,
das längſt zum Hohn auf eine alte große Ver

nheit, ein Spott auf das Deutſchtum
chlechthin geworden“ ſei, „das ſeine Machtmittel
dazu benutzt, ſeine Untergebenen zu knechten und
u entrechten“ geſprochen. Dieſe Ausführungen

ſtellen eine Beſchimpfung und böswillige Ver
ächtlichmachung der Polizei als Einrichtung des
Staates dar.

Die auch in dieſer Nummer unter nament
licher Angabe der Landjäger Fiſcher und Ober
landjäger Kleinod unter Angabe des Standortes
Kloſtermansfeld und er rder fortgeſetzte Hetze
ge Polizeivollzugsbeamte gefährdet die ört-
liche Sicherheit und Ordnung. Die Verbotsfriſt
war auf zwei Monate angemeſſen feſtzuſetzen.
Eine derartige Häufung von Jnjurien gegen

die Regierung und ihre Organe hat man wohl
noch nie zu ſehen bekommen. Herr v. Alvensleben
hat damit glänzend den Beweis dafür erbracht, daß
er mit ſeinem Geſchreibſel in ſeinem Blättchen die
„Leiſtung“ vollbracht hat, die er an die Stelle des
Parteibuches ſtellen will. Wir empfehlen ihm, ſich
in ſeinem Jdealland Italien oder in Polen nieder-
zulaſſen und dort ebenſo gegen Regierung und
Polizei zu ſchreiben. Um ſein weiteres Fort-
kommen brauchte er ſich dann nicht mehr zu
kümmern, dafür würden die dort im Sinne der
deutſchen Nazis herrſchenden Diktatoren ſorgen.

Einbrüche am laufenden Band
Vor einigen Tagen ſuchten Einbrecher das un-

weit von Wansleben liegende Rollsdorf heim.
Man ſtattete dem dortigen Gaſthof einen nächtlichen

a it des Beſthers mußtendie Diebe aber wer teter Sache flüchten. de

Am nahm ſich die Webesbande mehr
vor. Gegen 2 Uhr nachts verſuchte man in Wan s
leben im Gaſthof „Seebad“ einen Diebſtahl. Die
Diebe hatten ſich ſchon, während ſich noch Gäſte im
GBaſtzimmer aufhielten, durch Eindrücken einer
Fenſterſcheibe zum Tanzſaal Einlaß verſchafft, um,
nachdem ſich der Wirt zu Bett gelegt hatte, ſofort
nach dem Gaſtzimmer vorzudringen und ihre Beute
zu holen. Durch Geräuſch wurde aber der Wirt, als
er ſich in der Küche befand, aufmerkſam gemacht.
Sofort verſuchte er, die Einbrecher zu ſtellen. Leider
entkamen ſie auch hier, allerdings ohne etwas mit
zunehmen.

Jn derſelben Nacht ſtatteten Diebe auch noch dem
Gaſthof Schwarz auf Bahnhof Teutſchen
thal einen Beſuch ab. Hier nahmen die Ein-
brecher ein neues Fahrrad, eine Aktentaſche, ein
paar neue Schuhe, Genußmittel, Rauchwaren und
Bargeld mit, ſo daß dem Wirt ein Schaden von
300 Mk. entſteht.

Jn der Nacht vom Sonnabend wurde noch ein
ſchwerer Einbruchsdiebſtahl in Wansleben ver
übt. Gegen 12 Uhr nachts ſtiegen Einbrecher in
das Grundſtück des auf einer Hochzeitsfeier weilen
den Kaufmanns Franz Pfautſch ein. Hier hatten
es die Einbrecher auf r eſehen. Eine

in g. die s ren Venſerſchafften ſie n einem Zimmer, en er
nach der Straße zu liegt. Da ſie die Kommode
nicht öffnen konnten, warfen ſie das Möbel aus dem
zweiten Stock auf die Straße. Durch den Sturz
ſprang der Behälter auseinander und die Geld
kaſſette lag frei. Nach amtlichem Bericht ſollen
8000 Mk. geſtohlen worden ſein.

Die Polizei hat ſofort Nachforſchungen auf
Sperr Einige Verhaftungen ſind ſchon
evfolgt.

Der letzte Krampf!
Wansleben. Als im vorigen Jahre die Sozial

demokraten es nicht länger verantworten konnten,
den kommuniſtiſchen AKV. zu und die
Mitglieder aufgefordert wurden, dieſem Unter
nehmen, das mit einem Arbeiterkonſum nichts
mehr gemein hat, den Rücken zu kehren, lachten
anfangs die Kommuniſten und meinten, daß die
Austritte gar nicht ins Gewicht fielen. Jnzwiſchen
hat ſich die Lage aber geändert. Der AKV. emp
findet die Austrittsbewegung bereits als einen
ſchweren Schlag. Daher hat jetzt eine Welle wilder
Angriffe auf unſere Funktionäre eingeſetzt. Gegenfrahere Mitglieder des Vereins, die auf Grund

ihrer wirtſchaftlichen Notlage nicht alle ihre Schul
den hatten bezahlen können, hetzte man die
„Klaſſenjuſtiz“, allerdings mit dem Ergebnis, daß
die Kommuniſten nicht nur mit ihren Forderungen
keine Gegenliebe fanden, ſondern auch noch die Ge
richtskoſten übernehmen mußten. Die Lage des
Vereins iſt jetzt geradezu kataſtrophal geworden,
da ſich die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft nicht be
irren läßt. Der Lagerhalter, der Angſt um ſeine
recht erträgliche Stellung hat, läuft von Haus zu
Haus und verſucht ſogar die Mitglieder, die noch
vor kurzem vom AKV. verklagt worden waren,
zurückzugewinnen. Auf dieſe Charakterloſigkeit iſt
ihm aber die gebührende Antwort erteilt worden.

Große Reichsbannerkunögebung
in Eisleven

Bei recht ungünſtigem, kaltem, regneriſchem
Wetter fand geſtern nachmittag in Eisleben
auf dem Marktplatz, wo ein ganzer Wald von
ſchwarzrotgoldenen und roten Fahnen im Winde
rauſchte, eine Kundgebung des Reichsbanners ſtatt.
Danach marſchierte alles geſchloſſen in zwei Vor-
tragslokale, wo Oberpräſident Dr. Falck und
Polizeipräſident Bärenſprung (Magdeburg)
(als Erſatz für den Kultusminiſter Grimme, der
dienſtlich verhindert war) zu dem Thema „Der
Staat bleibt unſer“ ſprachen.

Mit Abſicht ſo führte der Oberpräſi-
dent etwa aus ſei der Tag feſtgelegt worden,
an dem vor einem Jahre 107 Nationalſozialiſten
und einige 70 Kommuniſten in den Reichstag ge
wählt worden ſeien eine ſchwere Niederlage des
republikaniſchen Staatsgedankens. Der Redner zog
einen Vergleich zwiſchen einſt und jetzt. Das alte
Syſtem habe unſägliche Not und unſägliches Leid
über unſer ganzes Volk gebracht, dieſe Sünden
büßten wir jetzt. Daß unſer Volk unter dieſer
Laſt nicht zuſammengebrochen ſei, ſei und bleibe
das Verdienſt der republikaniſchen Staatsmänner,
beſonders der preußiſchen Regierung. Die Macht
im Staate dürfe nicht denen überliefert werden, die
ſich offen als Feinde der Republik bekennen. „Der
jetzige Staat ſoll unſer Staat werden, ein wahrer
ſozialer und demokratiſcher Volksſtaat.“

Polizeipräſident Bärenſprung ſtellte an
die Spitze ſeiner Ausführungen Hindenburgs Wort
„Keine Abenteuer“. Denn ſie könnten nur ins
Verderben führen. Er verwies demgegenüber auf
England. wo man Bekämpfung der allgemeinen
Not eine Nationalregierung aus allen drei Par-
teien gebildet habe. Auch würden in England bei
Antritt einer neuen Regierung die Beamten nicht
weggeſchickt, ſondern die engliſche Beamtenſchaft
ſetze ſich aus allen Parteien ungefähr entſprechend
deren Stärkeverhältnis zuſammen.

Gegenüber den autoritativen Syſtemen habe die
Demokratie viele Vorzüge, insbeſondere
ſie im Kriege das Volk zu ganz anderen n
gen emporreißen, wie die Entente bewieſen habe.
Wenn es den Königstreuen ſchwer werde, was ver
ſtändlich ſei, ſich in den neuen Staat hineinzufinden,
ſo ſollten ſie ſich an Reichspräſident v. Hindenburg
ein Beiſpiel nehmen; wofür der Reichspräſident
nicht zu ſchade ſei, dafür ſei der ſchlichte Bürger
erſt recht nicht zu ſchade. Und wer nicht mit dem
Herzen bei der Republik S könne, der ſolle wenig-
ſtens mit der Vernunft dabei c um dem Vater
land einen Bürgerkrieg zu erſparen.

Die ſtark beſuchten Kundgebungen, an denen
auch der Merſeburger Regierungspräſident
v. Harnack teilnahm, verliefen ohne Zwiſchen
fall.

Jireis DelitaschG 2
Schießwütiger RNaziheld

itzſch. Ein merkwürdiger Vorfall hat ſichW dem 7. September, zugetragen.
er 19 Jahre alte Nazi Kurt Pertzſch hatte
einen über den Durſt getrunken und präſentierte
ſich dann den im Gaſthof Anweſenden mit einem
Trommelrevolver und bemerkte, er würde
„am Abend noch einen über den Haufen ſchießen“!

en 10 Uhr wurden dann im Dorf auch zwei
Schüſſe gehört, die vermutlich von Pertzſch ſtamm-
ten. Als der Nazi ſpäter den Gaſthof wieder be
trat und die Gäſte beſchimpfte und bedrohte, wurde
er von den fünf Anweſenden entwaffnet. Beſon
dere Beachtung verdient das Verhalten der Land-
jäger von Gotha und Weldewitz. Beide Landfäger
wurden dreimal angerufen. Eine Stunde
nach der erſten Benachrichtigung wurde dann auch
die Polizei Eilenburg zweimal angerufen, da die
Landjäger noch immer auf ſich warten ließen. Es
wäre wünſchenswert, wenn die Einwohner zu er-
fahren bekämen, warum dieſe Verſpätung ent-
ſtand.

Freis Sorgeu
Jorgoau Ftadt)

Betriebsratsentlaſſung
Der bisherige Betriebsratsvorſitzende Ploe tz

der Etuifabrik Fickert wurde von der
Firma entlaſſen. Er klagte vor dem Torgauer Ar-
beitsgericht auf Wiedereinſtellung und verloren-
gegangenen Arbeitslohn. Der Kollege Ploetz hatte

ſich geweigert, Ueberſtunden zu leiſten,

da z erſt eine Stunde vor Betriebsſchluß an
geordnet wurden. Von Zeagen wurde zum Aus-
druck gebracht, daß P. ſeinen Arbeitgeber be
ſchimpft habe. Nach Anſicht des Arbeitsgerichtes
ſei an ein erſprießliches Arbeiten beider Parteien
nicht mehr zu denken. Nach längeren Beratungen
nahmen beide Parteien folgenden Vergleichévor-
ſchlag an: Die beklagte Firma z an Ploet eine
einmalige Abfindung von 350 Mk. Eine Wieder
einſtellung von Ploetz als Weorriebsratsvorſitzenden
findet nicht ſtatt.
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Die RG0. organiſiert

Aus Fabrikarbeiterkreiſen wird uns
geſchrieben:

Wesx in dieſen Fagen der kriſenhaften Erſchütte
z des deutſchen Kapitalismus einen Blick in
die kommypniſtiſche Preſſe wirft, der wird bemerken,
daß dee Stalinjünger ganz aus dem Häuschen ſind.
Eine ganz beſondere Nummer iſt der „Klaſſen-
kampf“ in Halle, der jetzt täglich eine der neueſtenErfindungen der a nämlich die „rote Selbſt
hilfe“, propagiert. Die Betriebe müſſen wieder ein
mal, wie ſchon ſo oft, ſturm und ſtreikreif ge-
macht werden. Zum 20. September wird zu einer
Le Delegiertenkonferenz, an der neben den

mie- und Papierbetrieben auch die Steingut-
betriebe in Mitteldeutſchland teilnehmen ſollen, ge
worben. Wir ſind ſchon heute geſpannt, wie die
„Kampfbeſchlüſſe“, die dort gefaßt werden, aus
ehen und vor allem wie ſie in den Betrieben
urch geführt werden. Was die RGO.Stra

tegen bis jetzt in den Betrieben geleiſtet haben, das
war beſtimmt nicht Kampf gegen den Kapitalis-
mus, ſondern

gegen die organiſierte Arbeiterſchaft.
Trotzdem in der Steingutfabrik in Tor-

43 in der letzten Zeit Veränderungen in der Ar-
eitsweiſe vor ſich gegangen ſind, trotzdem in zahl

reichen Abteilungen Akkord eingeführt
wurde, hat es der RGO.Betriebsratsvorſitzende
bis jetzt noch nicht für notwendig erachtet, trotzdem
er von unſeren Kollegen dazu aufgefordert wurde,
eine Betriebsratsſitzung ſtattfinden zu
laſſen. Wenn ſich die tägliche Kleinarbeit der
RGO.Betriebsräte darin erſchöpft, mit Aufnahme

r a re e e m

die ,rote Selbſthilfe!
mern, dann iſt das
Kampf gegen den Kapitalismus! führen gegen

ärt rhandlungen mit den Unternehmern umw

die
Einführung der 40-Stunden Woche

in der feinkeramiſchen Jnduſtrie, um unſeren ar-
beitsloſen Kollegen lfen. Hat ſich der Be
triebsratsvorſitzende ichtitz n einmal
mit dieſem Problem S r hat er keine
Zeit dazu, weil er ſeine Arbeitszeit freiwillig
über 8 Stunden ausdehnt? Sol eute, wie die
Nichtittz und Schwefler in Torgau, und
dazu noch der wiedererwachte Markhardt in
Annaburg, deren Vergangenheit in der Ar
beiterbewegung alles andere als ei i iſt,
wollen in unſerem Verband Remedur ſchaffen, w
großſpurig im „Klaſſenkampf“ angekündigt wird.
Wir ſind ſchon heute neugierig auf die Dinge, die
kommen werden. Wir erwarten aber auch von den
RGO.Strategen, daß, wenn ſie mit ihren „Kampf-
beſchlüſſen“ von e zurückkehren, ſie nicht
nur wieder damit renommieren, ſondern auch
Taten zeigen. Unſere Kollegen werden dieſen
Helden in der nächſten 9 nicht auf den Mund,
ſondern auf die Finger ſehen müſſen.

Franz Peters ſpricht
Annaburg. Ueber das aktuelle Thema

„Deutſchlands Schickſalsſtunde ialismus oder
Untergang?“ ſpricht am Mittwoch. 16.
tember, abends 8 Uhr, in einer öffentlichen Ver
ſammlung im Lokal „Neue Welt“
tagsabgeordneter Peters (GHalle). inwohnerſcheinen der RGO. hauſieren zu gehen, ſich aberum die Jntereſſen der Belegſcheft nicht zu küm-
Annaburgs, erſcheint zahlreich.

Jtreis. Ciebenwerdo
Sanierung der AOK. auf Koſten der Verſicherten t e
Erhöhung der Beiträge von 6,5 auf 7,5 v. H. Krankenhausbehandlung nur in Fällen

der Lebensgefahr Stärkſte Einſchränkung des Krankengeldbezuges

Jn der am 24. Juni in Bad Lieben-
werda ſtattgefundenen Ausſchußſitzung
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
wurde von der Verwaltung Kenntnis gegeben, daß

ein Fehlbetrag von faſt 200 000 Mk.
im 1. Halbjahr 1931 vorliegt, der zu decken wäre.
Die Urſachen des Deftzits wurden mit der
Auswirkung der Wirtſchaftskriſe, Rückgang der Bei-

innahmen und mit der Ausgabenſteigerung
beſtimmter Poſitionen in Verbindung gebracht.
Darunter wurde zum Ausdruck gebracht, daß die

Pangen und Betri illegu vorgenommen
n, die ſich direkt kataſtr als Beitrags-

ſchwund auswirkten. Dazu ſei ferner getreten, daß
die Eintreibung rückſtändiger Beiträge aus wirt-
ſchaftlich ſchwer erſchütterten Betrieben auf unüber-
windliche Schwierigkeiten geſtoßen ſei. Jn dem Zu
geh wurde betont, daß Verſteigerungen und

uftragspfändungen von ſeiten der Verwaltung,
nur um die rückſtändigen Beiträge flüſſig machen
zu können, an der Tagesordnung geweſen ſind. Es

Krankenkaſſe mit allendem Verſicherungsgebiet der Ortskrankenkaſſe an
geſchloſſenen Betriebe und Unternehmungen Ent-

möglichen und unmöglichen
Waren, die zur Deckung rückſtändiger Beiträge an

Arbeitgebern in das gleiche Horn ſtieß: „Die Lage

entbehrt eines bitteren Humors nicht, daß die kommt darin zum Ausdruck, daß die Krankenkaſſe

wurden, faſt ei ter HandelS foſt einen ſchwunghafter Han

Eine weſentliche Steigerung der Ausgaben

m e C fälle und anin bena en i n zuzogenOrt und Stelle oder in das nächſtgelegene Kranken
us gebracht wurden, die Transport und Kranken

er neten, die inwurden. Ferner wurde auch zum Auedrue ge
daß ſeitens der Aerzte mit den Kaſſenmitteln

in wenig licher Art und Weiſe 3worden ſei. Verhandlungen mit der Kreisvereini
ng der Aerzte, eine Ermäßigung der ArztPyetav durchzuführen, ſeien ergebnislos ge
en.

hene von 6, H.iträge Veu und der Vorſchlag der Verwaltung,Krankenhen ndlungskoſten nur noch zu 50 Pro

nt auf die e zu übernehmen, ſcheiterten aner Halt der rten und der Arbeitgeber
vertreter Wahrend die Verſichertenvertre-
t er ſich einſti für die Beitragserhöhung aus
h aber die Beteiligung an den Krankenhaus-
behandlungskoſten ken, zäumten die Arbeit-

h n Finſen ae le Bei her nalle Ei igteiten erſchöpft ſeien, und
ſtimmten dafür, den Verſicherten die „Krankenhaus-
behandlungskoſten“ zu 50 Prozent aufzuerlegen.

Wenn das „Kreisblatt“ damals mit den

der Ortskrankenkaſſe iſt ſchwierig aber keine
Beitragserhöhung“, ſo nahmen wir ſchon in Nr. 173
des „Volksblatt“ (vom 28. Juli r
allen Ernſtes darauf hinzuweiſen, er das
e e errn, di So ereng der weg.t aufzugeben, die Sanieru r Kaſſenverhältniſſe unter Zurückſtellung perſönlicher Differenzen

durchgeführt werden muß, weil der Boden dazu vor
handen ſei. Damals war Zeit dazu, aber ſie wurde
von dieſer Seite aus am wenigſten genützt, die Ge
fahr abzuwenden.

tes war

wurde befa die Beiträge von 6,5 auf
7, Prozent des Grundlohnes erhöht werden und
ab 1. September in Kraft treten. Ferner, daß die
Mehrleiſtungen, zu denen auch die Krankenhaus-
behandlungskoſten ören, auf die W
herabgeſetzt werden. Dieſe unter dem r
des Oberverſicheru s eingetretenen aß
nahmen hatten zur Folge, daß r den erhöhten
Beiträgen die Verſicherten nunmehr auch um
öhre bisherigen Rechte cht worden ſind. nun
das der ck der Uebung war, dann haben ſich
die Arbeitgebervertreter gewiß ihren Auftraggebern
gegenüber als würdig ausgezeichnet.

Die Belaſtung der Verſicherten

zum Beiſpiel Krankenhausbehandlungskoſten für
ihre Verſicherten, deren Ehefrauen und Kinder

Gebt uns die Macht! Gebt uns die Mehrheit!
Es gibt nur eine Arbeiterpartei

Der Winter ſteht vor der Tür. Die Arbeits
r r iſt wieder im Steigen begriffen und
oll nach der Meinung kompetenter Perſönlich-

iten ein Ausmaß erreichen, das den Grad der
Arbeitsloſigkeit im vergangenen Winter erheblichüberſteigt. Die r der Regierung
Brüning, ſo einſchneidend ſie waren, haben die
Verhältniſſe nicht gebeſſert, ſondern verſchlechtert.
Gibt es einen anderen Weg aus der kataſtrophalen
Wirtſchaftskriſe? Durch welche politiſchen Mittel
läßt ſich eine Beſſerung erzielen? Das ſind die
Dragep/ die das ganze deutſche Volk bewegen.

r ſozialdemokratiſche Spitzenkandidat unſeres
Bezirks, Reichstagsabgeordneter Dr. Paul Hertz,
hat zu dieſen Fragen kürzlich in einer Mitglieder-
der des ſozialdemokratiſchen Ortsver-
eins in Eisleben Stellung genommen. Es dürfte
auch unſere Leſer intereſſieren, was Dr. Hertz zu

hat. Wir geben daher ſein Referat im
uszug nachſtehend wieder.

„Wir ſtehen in der ſchwerſten Wirtſchafiskriſe,
die Deutſchland je erlebt hat. Dieſe Tatſache müſſe
an die Spitze der Erörterungen geſtellt werden, da
ſie die Arbeiterklaſſe im Kampf gegen die Reaktion
ſchwäche.

Jetzt wird ſich jeder davon überzeugt haben,
daß die Zeit, in der wir aktiv an der Reichsregie-
rung beteiligt waren, wertvoll für uns geweſen iſt.
Damals konnten alle Rückſchritte in der Sozial-
politik erfolgreich abgeſchlagen und alle Anſchläge
auf die Löhne verhindert werden. Erſt nach dem
Sturz der Regierung Müller konnten die Fort
ſchritte der Arbeiterklaſſe gehemmt werden.

Es iſt kein Zweifel, daß der Wahlausfall im
September vorigen Jahres die ſchon beſtehende
Wirtſchaftskriſe noch bedeutend verſchlimmert hat
dadurch, daß das ausländiſche Kapital aus Deutſch
land zurückgezogen wurde, weil man ein Chaos
befürchtete.

Der Reichstag iſt durch das Anwachſen der
radikalen Parteien arbeitsunfähig geworden. Um
die demokratiſche Grundlage des Staates zu retten,
mußten wir alles tun, die Nationalſozialiſten von
der Regierung fernzuhalten.

Die Nationalſozialiſten ſind der Vortrupp für
die äußerſte Reaktion,

und das Unternehmertum, das ſie unterſtützt, ver
birgt hinter dem ſozialen Schein einen reaktio-
nären Kern. Die politiſch elaſtiſche Taktik unſerer
Reichstagsfraktion nach den Septemberwahlen
haben den Sieg Hugenbergs und Hitlers

verhindert. Nach dem Wahlausfall mußten
wir uns der gegenüber anderseinſtellen als vorher. Wir ſtanden vor der Frage:
Wer iſt uns lieber, Brüning oder Hitler?

Solange wir die Herrſchaft der ſchärfſten Gegner
der Demokratie verhindern können, ſolange muß
es getan werden. Brüning ſtehen wir frei gegen
über. Wir müſſen uns ſtets überlegen, ob die uns
zugemuteten Maßnahmen für uns tragbar ſind
oder nicht.

Wenn der Reichstag jetzt zuſammenträte, würde
dadurch für das Volk nichts Gutes geſchaffen, ſon
dern neue Schwierigkeiten entſtehen. Aus dieſem
Grunde haben wir der weiteren Ausſchaltung des
Reichstages bis Oktober zugeſtimmt.

Die Regierung Brüning iſt eine Regierung der
bürgerlichen Parteien, die ſich von der Abſicht
leiten läßt, die kapitaliſtiſche Herrſchaft aufrecht zu
erhalten und an den ſozialen Errungenſchaften der
Arbeiterſchaft ſoviel wie möglich abzuſtreichen.
Unſere Aufgabe iſt es, hier wachſam zu ſein und
alles zu tun, um dieſe Abſichten zu vereiteln.

Die Erhaltung der Demokratie in Deutſchland
iſt eine Sebensſrag die Demokratie in

uro
Dieſe Tatſache iſt auf dem Wiener Kongreß

ganz deutlich herausgeſtellt worden.
Die Juni- Notverordnung hat unſeren Beifall

nicht gefunden; aber zur Aufrechterhaltung der ſo
zialen Leiſtungen iſt

eine Sanierung der öffentlichen Finanzen im
Intereſſe der Arbeiterklaſſe dringend not

wendig.

Einſchneidende Maßnahmen waren nicht zu
vermeiden. Aber die ſchonende Behandlung der
Großpenſionäre zeigt den Einfluß antiſozialer demokratiſche Partei. Wenn bisher nicht mehr er
Elemente. Auch der Einfluß des Reichspräſidenten
und der Reichswehr ſpielte bei der nicht zu ver
ſtehenden Rückſichtnahme auf die Großpenſionäre
eine große Rolle.

Wir haben von Anfang an auf eine Abände-
rung der Notverordnungen gedrängt und hatten
vor Ausbruch der Kriſe (11. Juli) ein ſehr weit
gen Zugeſtändnis erreicht. Nach Ausbruch

er Zahlungs und Kreditkriſe ſind dieſe Verhand
lungen naturgemäß in den Hintergrund getreten.
Doch ſind ſie in letzter Zeit wieder aufgenommen,
und es wird hoffentlich ein poſitives Ergebnis er-
zielt werden.

Durch ihre Beteiligung am Volksentſcheid
haben die Kommuniſten bewieſen, daß es

außer uns keine Arbeiterpartei gibt.
Uns iſt das Schickſal der deutſchen Arbeiterklaſſe
anvertraut. Für die nächſte Zeite ſehe ich

drei Aufgaben:
1. Den Verſuch, die wachſende Ausbreitung der

Wirtſchaftskriſe zu verhindern. Das iſt nur mög
lich durch außen politiſche Verſtändi-
gung.

2. Soweit die Erwerbsloſen durch Be
lebung der Wirtſchaft nicht haſtig werden,
müſſen ſie unterſtützt werden. utſchland
iſt nicht ſo arm, daß jemand zu hungern genötigt
wäre. Ein Teil der aus dem Feierjahr der Re
parationen gewonnenen Erſparniſſe muß den Ge
meinden zur Verfügung geſtellt werden.

Seine perſönliche Meinung, die er der Fraktion
empfehlen wolle, ſei, die von verſchiedenen Seiten
e Abſicht, die Geld durch eine Natural-
unterſtützung zu erſetzen, abzulehnen. Aber zweck-
mäßig ſei, neben der Geld noch die Na
W einzuführen. JnDeutſchland lägen ſolche Vorräte an Kohlen und
Getreide, ſo daß niemand in dem kommenden
Winter zu frieren und hungern brauche. Das
Brennen von Kartoffeln müſſe verboten
werden und die Kartoffeln müßten den Armen zur
Verfügung geſtellt werden. Jn Deutſchland lagern
ſolche Maſſen von Branntwein, daß es darum zu
erſaufen drohe.

3. Die jetzigen Löhne ſind aufrecht
u erhalten, und alles iſt zu tun, um den

Lohnabbau zu verhindern. An die Reichsregierung
iſt die Forderung zu richten, ein Feierjahr in der
Lohnbewegung einzuführen.

Das ſind rieſengroße Aufgaben für die Sozial

reicht ſei, hätte das nicht an böſem Willen oder
mangelndem Können gelegen, ſondern daran, daß
wir nie die Mehrheit gehabt hätten.

Gebt uns die Macht! Gebt uns die Mehrheit!

Von der a der Maſſen hängt es ab,
nicht von der z rung.

Wenn wir
erhalten und Schulter an ulter zuſammen
ſtehen, wenn wir werben und wirken für die
Jdeen, die für die Intereſſen der Arbeiterklaſſe

für Mitglieder, die ſich hierfür erforderliche

s Vertrauen zur Partei aufrecht Ku

unter 14 Jahren nur in n der Leben
efahr voll übernimmt. Während der Kranken

ndlungszeit erhalten die Pflichtmitgliederr Krankengeld, wenn
inigung des betreffen

den Krankenhauſes vorgelegt wird, d. h. der be
handelnde Arzt darf Krankeanordnen e unbedi

nde Fürſorge der Aerzte wird hier ger
er

die Einſtellung der AerzteKreisvereinigung
aus, die ſich ſeinerzeit gegen jede Ermäßigung derArzthonorare entſchieden ſträubte und nun auf

10 bis 15 Prozent der bisherigen Bezüge doch ver
ichtet. Jnwieweit es recht und billig iſt, daß die

Dentiſter 15 Prozent und die Zahnärzte nur
10 nt ihres Honorars beitragen, das zu unter-
ſuchen iſt nicht unſere A Wir ſtellen feſt,
daß die Sanierung der Kaſſe grundſätzlich auf

der glei 4 t. rdie Aerzte ſi trägli u freiwillig bereiterklärten oder zum I per Le de t
ältni ichen ſind, ſo iſt das ihre e. Feſtteht. 7 zur Zeit eingetretene Zuſtand auf

die Dauer nicht haltbar iſt, da er eine
nicht zu unterſchätzende Gefahr einerſeits für die
Volksgeſundheit bildet, und zum anderen, weil die
Kaſſe daraus nicht die Erfolge erwarten kann, die
bei einigermaßen Verſtändnis aufzubringen er-
forderlich geweſen wären.

Am Fabrikeingang
Eintritt für Unbefugte ſtreng verboten!
Schon dieſe Warnung wirkt nicht ermunternd

für neugierige Beſucher. Dazu das große eiſerne
Tor, das faſt ſtändig wie eine Käfigtür verſchloſſen
gehalten und nur ab und zu wie von unſichtbaren
Händen geöffnet und gleich wieder zugemacht wird,
um ein elegantes ſchweres Auto durchfahren zu
laſſen. Unwillkürlich denkt man dabei, wenn man
etwas romantiſch veranlagt iſt, an mittelalterliche
Burgtore mit Gittern und Hängebrücken, hinter
denen ſtolze Herren finſtre Verließe bereithalten.

Ein ſchmaler Gang bleibt indeſſen neben dem
Tore offen, gerade breit genug, um einen ein
zelnen Menſchen durchzulaſſen, der der Kontrolle
eines geſtrengen Portiers nicht entgehen kann.
Dieſer Portier iſt fo eine Art Feſtungskomman-
dant. Niemand kommt hinein, der ſich nicht aus
weiſen kann. Ein Spiegel ermöglicht ſogar die
Vorgänge im vorderen Fabrikhof vom Portier-
haus aus zu überwachen.

„Wo wollen Sie hin?“ „Zur Betriebs-
leitung!“ „Einen Augenblick“ Telephon-
anruf „Sie können paſſieren!“ Arbeiter, die
ihren Arbeitsplatz früher verlaſſen, geben ihre
Lauf- oder Paſſierſcheine nebſt Stechkarte oder
Blechmarke gewiſſenhaft bei ihm ab. Eine gleich-
mäßige, behäbige Ruhe geht von der ganzen Per-
ſon dieſes Portiers aus. Kein Wunder, wie ein
fernes Säuſeln nur dringt bis hierher der ver
ſchwommene Lärm der Maſchinen.

„Jch möchte den Betriebsratsvorſitzenden X.
ſprechen.“ Mit Genugtuung kann man feſt
ſtellen, daß der gewichtige Torwächter für dieſe
Perſönlichkeit nicht weniger von Reſpekt erfüllt iſt
wie vor irgendeinem Mitgliede der Geſchäfts
leitung. Nur iſt es nicht immer ſo einfach, den
Betriebsratsvorſitzenden eines großen Werkes ſo
fort zu erlangen. Geduldig ruft unſer Portier Ab
teilung nach Abteilung an, bis er den gewählten
Vertreter aller Arbeitnehmer aufgeſtöbert hat.

Wieder öffnet ſich das große eiſerne Tor, diesmal
iſt es Feierabend. Die Fabrikglocke läßt ihr
ſchrilles Zeichen ertönen. Und ſchon kommen die
erſten Arbeiter. Lange Reihen von Markenkaſten
werden geöffnet, Kontrolluhren raſſeln in gleichem
Rhythmus. Wie ein Ameiſenſchwarm ſtrömen die
Maſſen der Proletarier durch das Tor. Menſchen,
die einen ganzen langen Tag enge zuſammenge
pfercht in rieſigen Arbeitsräumen bei emſiger
Tätigkeit Werte erzeugt, eilen nach allen Seiten
hin auseinander. Ein paar Stunden Ruhe, Zer-
ſtreuung, Erholung nach Maßgabe eines ſchwachen
Geldbeutels und wieder ſchließt ſich am nächſten
Tage aufs neue hinter ihnen das Burgtor der
modernen Feſte: Fabrik! J. d. K.
Produktenbörſen vom 12. September

Leipzig: Weizen: 216--218 (216--218).
Roggen: 1 200 (192--196). Hafer: 146--1656
(146--156). Erbſen: 210--230.

Halle Weizen: 221--224. Roggen: 197 bis
200. Hafer: 151--1566

Jamiſien-Maueſricſtem.
alle o Honigmann; Wilhelmine Roſe;Thee r on anrie r Wolff; riette

geſt. Ferdina
eſt. ul terſon. chortau: VLouiſe SSegen den erie Fauſt und reihte geb. S n

Kurt Maiwald und Gertrud geb. Brückner; Rudolf ping

ſtets dienlich waren, werden wir die ernſte Zeit
überwinden.

Am Zurckger s penrem? Srummeiverigeiere
Der Körper braucht ihm Funcicer määlhrrt
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und Leni geb. Gebhardt. Graditz: verre. rſſ und Elſa geb. Powitzby. h ichard



niſtenblatt war ein in Berlin erſchienener Artikel

Rekordwahnſinn fordert neue Todesopfer
Schwere Autounfälle beim Rekord

wahnſinn
n der Nähe von Lille wurdenbei u Antomobilſtraßenrennen um n x

Preis von ar drei Perſonen ge3 ſchwer verletzt. Das Unglüg ereig
nete ſich dadurch, daß ein Rennwagen in die Zu
ſchauermenge fuhr. Ein zweiter Unſall war zu
verzeichnen, als einer der Rennwagen zum Tanken
hielt. Ein im Rennen befindlichen Wagen fuhr
auf das haltende Automobil auf. Der haltende
Le fing Feuer. Sein Führer wurde tödlich

Auch bei Berlin födliche Unfälle
Am Sonntag ereigneten ſich in Berlin und Um

gebung mehrere ſchwere Motorradunfälle. wei
Se wurden getötet, neun zum Teil ſchwer
verletzt.

Kataſtrophe beim Fapanflug
Wie aus Moskau eldet wird, iſt nach Nachrichten aus Ufa (Siefriem das rangeſge 87

zeug „Bindeſtrich 2“, das am u tagfrüh in Paris
z einem Rekordflug in Richtung Japan aufge
ſtiegen war, an der Mündung des TanypeFluſſes

de r ſeinn ger ſollen getötet ſein.Nähere Einzelheiten ſehlen noch. 9 ſein

Schnellzug fährt auf Güſerzug

court einem Güterzug in die Jlanke gefahren. Die
Lokomotive des Schnellzuges und fünf Wagen des
Güterzuges ſtürzten unter der Gewalt des Zuges
um. Der Lokomotivführer und der Heizer konnten
aber rechtzeitig abſpringen und blieben unverletzt.
Einige Reiſende haben leichte Verletzungen erlitten.
Der Verkehr wird vorläufig durch Umſteigen auf
rechterhalten.

Schweres Flugzeugunglück in
Hambu

a
lughafen ab tet ereig

Nach Beendigung des
auf dem Hamburger
nete ſich ein ſchweres Unglück. Gegen 7 Uhr ſtar
tete der Pilot Korff mit einem Sportflugzeug des
Hamburgiſchen Vereins für Luftfahrt mit einem
Paſſagier, dem Schneidermeiſter Bruhn. Der Pilot
nahm in etwa 35 Meter Höhe eine Kurve zu kurz
und ſtürzte ſteil ab. Der Paſſagier war ſofort tot,
während der Pilot lebensgefährliche Verletzungen
erlitt. Er wurde ins Krankenhaus eingeliefert, wo
er ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Autounſall auf ſchrankenloſem
Bahnübergang

Nach einer Mitteilung der Reichsbahndirektion
Mainz wurde am Sonntag auf einem unbewochten
Bahnübergang der eingleiſigen Bahnſtrecke Boden-
heim--Alzey ein Geſellſchaftsauto aus Mainz-
Wieſenau von einem Perſonenzug erfaßt und gegen

Segelflugtages

Der Schnellzug ParisStraßburg iſt in der
Nacht zum Sonnabend auf dem Bahnhof Avri-

Das Geheimnis um Mechtildis
Ein Roman und die W eklichkeit

Vom Schöffengericht in Stuttgart wurde der
verantwortliche Redakteur des Stuttgarter kommu-
niſtiſchen Blattes wegen übler Nachrede zu 200 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Jn dem Stuttgarter Kommu-

nachgedruckt worden, der den viel diskutierten Ro-
man des Heilbronner Oberſtaatsanwalts Elwert,
„Mechtildis“, den man in Süddeutſchland auf
Grund verſchiedener Namensidentitäten vielfach für
einen Schlüſſelroman hält, in kritiſcher Form be-
handelt, und ſein Jnhalt in den Worten charakteri-
ſiert worden: „Dichtung und Wahrheit, aber Wahr-
heit iſt immer dabei.“

Jn dem in Juſtizkreiſen ſpielenden Roman
des Stuttgarter Staatsanwalts handelt es ſich
im weſentlichen um die Erörterung des Straf-
vollzugs in einem Frauengefängnis, wobei be
ſonders ſcharf ein Staatsanwalt charakteriſiert
wird, der ſich in juriſtiſcher und ſittlicher Hin
ſicht als ziemlich unzulänglich erweiſt. Dieſer
betreffende Staatsanwalt bekam in dem Roman

eine Telegraphenſtange geſchleudert. Von den
16 Jnſaſſen wurden 13 ſchwer, 3 leicht verletzt.

in der Tat einen Staatsanwalt namens Hage-
dorn gab, deſſen Schweſter zum Ueberfluß auch
noch Mechtildis hieß, alſo gleichfalls einen Ro
mannamen trug. Weiter ergab ſich, daß der Ver
faſſer des Romans, Oberſtaatsanwalt Elwert, mit
ſeinem Stuttgarter Kollegen Hagedorn vor
einigen Jahren in Heilbronn zuſammengearbeitet
und überdies im Hauſe der Schwiegereltern
Hagedorns gewohnt hatte. Endlich heißt Hage
dorns Sohn im Roman Klaus, ebenſo aber in
Wirklichkeit.

Vor Gericht verſicherte der als Zeuge ver
nommene Oberſtaatsanwalt Elwert nachdrücklich
und unter ſeinem Eid, doß er bei der Abfaſſung
des Romans von ſeinem Stuttgarter Kollegen
Hagedorn nichts gewußt habe; er bedauerte ſehr,
ihm Unannehmlichkeiten bereitet zu haben, er habe
überhaupt keinen Juſtizbeamten mit ſeiner Roman-
figur treffen wollen, alles ſei freie Phantaſie.

Auf dieſer Ausſage beruhte das Urteil. Aber
den Namen Hagedorn was einige Senſation
erregte, als bekannt wurde, daß es in Stuttgart

1200 Menſchen getötet
Die Opfer des W. rbe ſturm

Die Unwetter- Kataſtrophe bei Belize hat nach
amtlichen Feſtſtellungen 1200 Perſonen das Leben
gekoſtet. Bisher konnten 700 Tote geborgen wer-
den. Da in Anbetracht der großen Hitze Seuchen

meldet: Unter den Toten befinden ſich zahlreiche

gaben von Augenzengen wie ein Kartenhaus zu-

gebliebene Teil der Stadt hat kein elektriſche s

die ſich über das Land ergoß, auch in

run ſoll ſich noch ein Diſziplinarverfahren mit der
Angelegenheit beſchäftigen.

gefahr befürchtet wurde, hat man den am meiſten
verheerten Stadtteil in Brand r Inzwiſchen
hat der Gouverneur das Standrecht verhängt, da
der Mangel an Nahrungsmitteln bereits zu Hunger
revolten geführt hat.

An der niederkaliforniſchen Küſte geriet der
aſſagierdampfer „Columbia“ in einen ſchweren

Sturm und kenterte. Das Schiff iſt verloren, ſeine
A0 Paſſagiere konnten gerettet werden.

Belize nach dem Orkan
Zur Wirbelſturmkataſtrophe in Belize wird ge

Zöglinge des Jeſuitenkollegiums, das nach An-

ſammenbrach. Viele Leichen ſind geborgen worden;
aber die Behörden haben nunmehr bechloſſen, die
Trümmerin Brand zu ſtecken, um den Ans-
bruch von Seuchen zu verhindern. Der ſtehen

icht mehr, da die drei Meter hohe Flutwelle,
as Elek-

trizitätswerk eindrang. Amerikaniſche Seeflug-
zeuge ſind mit Aerzten und Medikamenten ein

auch der amerikaniſche Minenſucher

h

Energ'eenw'ckluns der Sterne
Neſtor der deutſchen phyſikaliſchen For-a Preſeſor Walter Nernſt in Berlin, ſprach

in der letzten Sitzung der phyſikaliſchmathematiſ hen
Klaſſe der Preußiſchen Akademie der wſenſrre
über die Sternphyſik, die für die Fragen, die ſich
mit der Entſtehung des Weltalls beſchäftigen, von
beſonderer Bedeutung iſt. Profeſſor Nernſt führte
aus, daß Eddingtons Temperaturbeſtimmung des
Sterninnern nach den neueſten Arbeiten. von Mil-
nes durchaus unſicher geworden ſei. Ebenſo ließ
ſich die frühere Auffaſſung kaum mehr Walten, T
nach jedes Gramm Maſſe fortdauernd Wärme ent-
wiceln ſoll; es ſei auch nicht anzunehmen, daß die
Abnahme der Maſſe der Fixſterne auf Energie
ausſtrahlung zurückzuführen ſei.

Sterne auf die vielfache Teilung von

ſei. Entſcheidendesbboſiteliſhen Unterſuchungen ausſagen.

getroffen,

Es wäre keine Stammesgenoſſen von einer furchtbaren Geißel.
ikali orie bekannt, meinte Nernſt, dieh aieden von Atomkernen und e r

unter gleichzeitiger Strahlung wahrſcheinlich mache.
Nernſt ſprach ſich weiterhin für die er mutung
Atkonſons aus, wonach die Energieentwicklung der

Protonen 5uhdie Regierung der Vereinigten Staaten 850 000
Helium und anderen Atomkernen zurückzuführen

ließe ſich erſt nach weiteren

„Swan“ leiſtet Beiſtand.

Raſputin unter den Eskimos
Ein kanadiſches Gericht ſprach einen Eskimo

von der Baffinsinſel wegen Mordes an einem
Lagerverwalter frei. Der Lagerverwalter Neako
teah, ſelbſt ein Eskimo, war von einem Miſſionar
als einziger zum Chriſtentum bekehrt worden. Er
nützte nach dem Fortgang des iſſionars ſeine
Stellung und ſein Anſehen unter ſeinen Lands-
leuten nach der Art des ruſſiſchen Wundermönchs
Raſputin aus. indem er den Kreis ſeiner Gläu-
bigen in Ekſtaſe verſetzte und die Frauen unter
der Vorgabe, Wunder zu tun, in ſeinen Bann
zwängte und ſich gefügig machte. Als er auch vor
der Frau ſeines beſten Freundes, Kotuk, nicht Halt
machte, ermordete ihn Kotuk und befreite ſo ſeine

839000 Dollar Steuern!
Die Filmſchauſpielerin Marin Davies hat an

abliefernDolblar zu wenig gezahlter Steuern

um

De ſHwereDtand des deutſchen Dampfers Rlanga

Der Dampfer „Ulanga“ der DeutſchOſtafrikaLi

Derſelbe 13köpfige Ausſchuß der Devaheim
oläubiger, der ſich bei der am Freitag in Berlin
ſtattgefundenen Gläubigerverſammlung nach er
regter Debatte konſtituierte, wurde auch von den
Gläubigern der Deuzag Deutſche Entſchuldung und
ZweckſparAG.) mit der Wahrung ihrer Intereſſen
beauftragt. Die Deuzag ſteht mit der Devaheim
in ziemlich internem Zuſammenhang. Sie wurde
gegründet, um die Großbauſparverträge mit Wohl
fahrtsanſtalten und land wirtſchaftlichen Gutsbeſitzern

be aus der Devaheim herauszunehmen.
em Bericht des Konkursverwalters Nötzel ent-

nahm die Verſammlung, daß die Deuzag am
13. Juni 1930 mit einem Grundkapital von
1050 000 Mk. gegründet wurde. Ferner erklärte
der Konkursverwalter: Hauptaktionär war die Bau
enoſſenſchaft des Deutſchevangeliſchen Volksbundes
dülheim mit 1 Million Mark; außerdem waren

mit je 25 000 Mk. die Devaheim und die Deutſche
Heimſtätten und Bodenkredit AG. beteiligt. Von
den drei Aktionären zuſammen ſind im ganzen erſt
25 000 Mk. eingezahlt worden.

Der Aufſichtsrat der Deuzag war vorwiegend
von der Jnneren Miſſion geſtellt.

Die Art der Geſchäftsführung der Deuzag kann
nicht ſcharf genug verurteilt werden. Spargelder
ſind ſatzungswidrig verwendet reſp. unter
ſchlagen worden. Jn den 11 098 410 Mk. Außen-
ſtänden kann nur ein realiſierbarer
Konkurswert von 67000 Mk. erblickt
werden. Als Summe der Aktiven ſind 413 559 Mk.
errechnet worden, als Summe der nicht bevorrech
tigten Forderungen 5 664 185 Mk.; als Summe der
Paſſiven 5 686 891 Mk. Da die Summe der er
rechneten Unterbilanz ſich auf 5 273 272 Mk. be
läuft, bleibt eine

Konkursquote von T n 6 Prozent
g.

Ein Feuerlöſchboot ſucht den durch das ein reren Waſſer bereits halb geſunkenen Dampfer

zu n.nie geriet mit ſeiner KopraLadung auf See in
Brand und mußte in den Hafen von Antwerpen geſteuert werden, wo Löſchboote ſich bemühten,

des Feuers Herr zu werden.

7 Prozent Konkursquote
Die Auswirkungen der DevaheimPleite

nierte Stimmung der Sparer deutlich erkennbar
werden ließ, ſprach Geheimrat Ponfick von der
moraliſchen Verantwortung der leitenden Herren
im Zentralausſchuß der eren Mi 3 ebenſo
von der moraliſchen Verantwortung der Kirche, deren
Wiedergutmachungsverſuch ſich nicht darauf be
ſchränken dürfe, Almoſen zu geben. Der Redner
verlangte nach Staatshilfe in irgendeiner
Form. Die Deugag, ſo führte der Sprecher ſchließ
lich aus, habe nicht nur durch Unregelmäßigkeiten

und Entſchuldungsvertvräge für ſtädtiſchen Grund gelitten, ſondern auch durch die ſchlechte Auswahl
der leitenden Perſönlichkeiten, die bewußt alle Leute
aus ihrem Umkreis abſchoben, die etwas von der

e geh wurden e arecht heftige Angr gegen Geheimrat ick, der
im Zuſammenhang mit der belaſtet
iſt, laut. Geheimrat Ponfick hat ſeine führende
Stelle im Landbund dazu benutzt, um

zahlreiche Anhänger des Landbunds zur Geld
hergabe für die Devaheim zu bewegen.

Er hat hierfür Proviſion bekommen und
außerdem einen größeren feſten Bürozuſchuß. r
übrigen iſt Geheimrat Ponfick Vorſitzender des
Wohnungsausſchuſſes im Preußiſchen Landtag!

Unter den weiteren Diskuſſtonsrednern fand be
ſonderes Intereſſe ein Vertreter der Stadt
Crimmitſchau (Sa.), der weitgehende An
ſprüche anmeldete. Die Stadt Crimmitſchau hat
bei der Deuzag 200 000 Mk. eingezahlt, die jedoch
durch Hypothekenverpfändung reichlich geſichert ſind.
Ein Vertreter zahlreicher Kleinſparer aus Oſt
preußen wies auf die Not vieler keiner Bauern,
Handwerker und Kleingewerbetreibender hin, die
auf Grund ihrer Guthaben bei der Deuzag Bank
kredite aufgenommen haben, die ſie nun nicht zurück
zahlen können; dieſe Leute ſtünden jetzt vor dem
Ruin. Paſtor Giene aus Karlsruhe meinte wieder,
daß die Kirche über den Skandal „ſehr enttäuſcht“
wäre, aber ſie könne doch jetzt nicht für die Schul
den, die andere gemacht haben, den Rücken hin

Jn der Diskuſſion, die bisweilen. die reſig

Großbetrügereien mit
Grubenland

200 Firmen beſchwindelt.

Rieſenſchwindel hat eine Betrüger-Einen

bezeichnet, ins eMark haben die Betrüger bei Engelskirchen im
Rheinland Brachland erworben, das zwar ſchon
ſeit 1869 als Grubenfeld anerkannt iſt, auf dem
aber bis heute keinerlei Anſtalten für einen Gru-
benbetrieb gemacht worden ſind.

unter Berufung auf dieſen „Bergwerksbeſitz“
haben die Gauner bei etwa 200 Firmen
in Mittel und Nor and Kredite ver
t und alle nur chen Waren, wie

ne, Spirituoſen, Leben W m
onſerven arren, Ziga uſw. inJ en für die Kantine der „Berg-

werksGenoſſenſchaft“ bezogen.
Die Betrüger, die ohne alle Mittel waren,

haben die Waren ſofort zu Schleuderpreiſen weiter
veräußert, um ein flottes Leben führen zu können.
Jetzt ſind ſie hinter Schloß und Riegel gebracht.

Nazigeſindel überfällt jüdiſche
Tempelbeſucher

In den ſpäten Abendſtunden des Sonnabend
wurden in Berlin am Kurfürſtendamm 60 jugend-
liche Nationalſozialiſten feſtgenommen. Anläßlich
des jüdiſchen NeujahrsFeiertages hatten die Row-
dys ein Café demoliert und Juden, die aus dem
Tempel kamen, tätlich beleidigt. Der größte Teil
des jugendlichen Geſindels wurde nach der Feſt
ſtellung der Perſonalien wieder auf freien Fuß
geſetzt.

Kozis überfallen Nazis. Jn BerlinWeißenſee
überfielen Kommuniſten in der Nacht zum Sonn-
tag mehrere Nationalſozialiſten, die vor einem
nationalſozialiſtiſchen Jugendheim ſtanden. Am
Tatort fand das Ueberfallkommando eine Schein-
todpiſtole, einen Gummiknüppel, zwei Gasrohre

müſſen.

emei t, die ſich als „Kockenberg und Genoſſen“
erk geſetzt. Für einige hundert

halten.

Millionenwerte an Gold ſollen
vom Meeresgrund geholt werden

e

Am Ausgang des Kanals von der franzöſiſchen Küſte
bemühen ſich italieniſche Tiefſeetaucher gegenwärtig,
einen unermeßlichen Schatz vom Boden des Meeres
zu heben. Es handelt ſich um den Gold und Silber-
transport, der im Jahre 1922 beim Untergang des
Schiffes „Egypt“ verloren ging. 125 Meter unter
dem Meeresſpiegel liegen im Wrack des Schiffes
12 Tonnen Silber, 6 Tonnen Goldbarren und mehr

und einen Hammer als 135 Millionen Mark gemünztes Geold.

e



e
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Ausbau des
Völkerbundes

Welche Staaten gehören ihm noch
nicht an?

Der Eintritt Mexikos in den Völkerbund iſt
nach dem Beſchluß des mexikaniſchen Senats ge-
ſichert. Mexiko wird nicht nur bereits auf der
gegenwärtigen Tagung der Vollverſammlung auf-
genommen werden, ſondern höchſtwahrſcheinlich ſo
fort einen Ratsſitz erhalten, der durch das frei
willige vorzeitige Ausſcheiden Guatemalas aus dem

Rat frei wird.
Infolge der Ereigniſſe in England, angeſichts

der vevorſtehenden deutſch-franzöſiſchen Miniſter
begegnung und vor allem in Anbetracht der großen
Weltabrüſtungskonferenz, die in fünf Monaten zu
ſammentritt, hat die diesjährige Völkerbundsver-
ſammlung an aktuellem Intereſſe verloren. Manche
Kreiſe ſchloſſen voreilig daraus, daß überhaupt der
Völkerbund an Bedeutung und Anſehen eingebüßt
hat. Der Beitritt Mexikos iſt eher ein erfreu
liches Zeichen vom Gegenteil. Denn damit
iſt ein wichtiger Schritt auf dem Wege zur

Univerſalität des Völkerbundes
vollbracht. Dieſe Univerſalität iſt eins der wich-
tigften Ziele des Genfer Bundes. Als bereits
wenige Monate nach ſeiner Entſtehung das ame-
rikaniſche Parlament ſich weigerte, Wilſon zu fol
gen und dem Genfer Bund beizutreten, konnte man
befürchten, daß aus dem Völkerbund überhaupt
nichts werden würde. Die Regierung der USA.
war auch eifrig beſtrebt, die übrigen amerikaniſchen
Staaten zu bewegen, ihrem Beiſpiel zu folgen. Bei
einigen lateinamerikaniſchen. Ländern, die ſich in
finanzieller Abhängigkeit von Waſhington befanden,
iſt das auch zunächſt gelungen, Peru, Ekuador,
Bolivien und einige Zwergrepubliken in Zen-
tralamertka lichen ſich bewegen, entweder ihren
Austritt zu vollziehen oder zumindeſt durch Ver-

weigerung der Beitragsleiſtung ſich völlig fern
zuhalten. Später ſind freilich die meiſten von ihnen
nach Genf zurückgekehrt, indem ſie ſich gleichzeitig
von der nordamerikaniſchen Vormundſchaft mehr
oder weniger befreiten.

Am eigenartigſten und
unerklärlichſten war das Verhalten Mexikos.

Sein Fernblerben war urſprünglich nur eine Folge
der unfreiwilligen Abhängigkeit von den Vereinig-
ten Staaten. Später ſetzte ſich die mexikaniſche
Regierung gegen dieſe Vormundſchaft zur Wehr.
Die Konflikte zwiſchen Mexiko und Waſhington
nahmen gefährliche Formen an. Jn jener Zeit
wäre das Nächſtliegende geweſen, daß Mexiko
Schutz beim Völkerbund geſucht und ſeinen
Beitritt vollzogen hätte. Obwohl aber ſtarke fort
ſchrittliche, ja ſogar ſozialiſtiſche gewerkſchaftliche
Kräfte die mexikaniſche Politik damals maßgebend
beeinflußten, wartete man vergeblich auf einen
ſolchen Schritt. Vielleicht war es ſogar beſſer, daß
er unterblieb, denn für den Völkerbund wäre es
eine außerordentlich

ſchwere und gefährliche Belaſtungsprobe gewefen,
wenn er in ſeinem noch unvollkommenen Stadium
gezwungen geweſen wäre, eines ſeiner Mitglieder
gegen die übermächtigen USA. zu ſchützen.

Inzwiſchen hat ſich das Verhältnis zwiſchen
Mexiko und den USA. weſentlich gebeſſert. Auch
ſcheint die aktive Antivölkerbundspropaganda der
Vereinigten Staaten unter den ſonſtigen Ländern
der Neuen Welt nachgelaſſen zu haben. Es iſt im
Gegenteil eine

ſichtbare Annäherung zwiſchen Genf und
Waſhington

zu verzeichnen. An einen Beitritt der USA. iſt
zwar einſtweilen noch nicht zu denken, aber die
Amerikaner boykottieren den Völkerbund nicht mehr
grundſätzlich, ſie beteiligen ſich an ſeinen großen
Konferenzen und knüpfen insbeſondere große Er-
wartungen an die Weltabrüſtungskonferenz, die
vom Völkerbund organiſiert wird.

Die Zahl der wichtigen Staaten, die dem Völ

Halle
Arbeiter Wohlfahrt. Mittwoch,

den 16. September. von 15 Uhr anim Volkspart“ gemeinſames Bei-
ſammenſein mit der Frauengruppe.

Aus dem Bezirk
Tor an. Die am Montag. demg 14. September, fällige Mit
gliederverſammlung findet Diens-g, den 15. Se Str. in Lotai r Tele- Druckerei als Spezialitst an. Verlangen
teſegang, ulzenſtraße 16, ſtatt. vision, Telepathien Was bringt der kommende p Sie unverbindliche Kosfenonschläge und
inter?“ Reierent Alex Möller T ELL.SEM S Vertreterbesuch

Halle). Durch Genoſſen eingeführte
Gäſte ſind willkommen.

Dienstag, 15. Septbr.

Nur noch 2 Tage 5e ASTEüII
und das grandiose Weltstadi-

Varieteé- Programm.

Morgen Dienstag, Abschieds- and
Ehren- Abend Rastelli 4328

Morgen, Dienstag 15. Sept. 20 Uhr, Thaſia Saal

Des großen Erfolges
wegen

II. Experimental- Abend
nete endete eH. R. NENMA

Karten bei Heinrich Hothan
und an der Kasse.

kerbund nicht angehören, wird immer Neiner: die
uSA., die Sowjetunion, Braſilien, die Türkei
damit iſt die Liſte der Abweſenden im weſentlichen
erſchöpft. Die Gründe dieſer „Streikenden“ ſind
übrigens durchaus verſchieden. Das Beiſpiel
Mexikos beweiſt jedenfalls, daß ſich der Völker
bundsgedanke langſam, aber unaufhaltſam auch bei
den hartnäckigſten Beitrittsverweigerern durchſetzt
und deshalb iſt die Hoffnung berechtigt, daß das
Ziel der

univerfalität ſchließlich doch erreicht wird,

wodurch der Völkerbund eine ganz andere Autorität
und Aktionsfähigkeit erlangen würde als heute.

Wann haftet der Staat für Anfälle
beim Zurnen

Nachdem L. an einer Turnſtunde in der Schule
teilgenommen Jatte, ſtellte ſich eraus, daß er an
einer r r r erkuloſe litt. DerVater des Knaben machte Entſchädigungsanſprüche
f. die ärztliche Behandlung geltend und be,
auptete, ſein Sohn ſei beim Sturmſprung gegen

eine hochgebogene, unſachgemäß befeſtigte eiſerne
Leiſte geſtoßen, welche angebracht worden war,
um den Linoleumbelag zu beleſtigen

Nachdem der Staat verurteilt worden war,
ergriff er das Rechtsmittel der Reviſion und
betonte, der entſtandene Schaden ſei auf z
Urſachen zur neben dem Unfall komme
aber eine latente Tuberkuloſe in Betracht. Der
Staat könne lediglich für den Schaden haften, der
durch den Unfall entſtanden ſei.

Das Reichs gericht führte u. a. aus, wennzwei Urſachen weſentlich für einen Erfolg in Be-

tracht' kommen, ſo beruhen die gen auf a
dieſer Urſachen. Liege auch Kauſalzuſammenhang
vor, ſo ſei bei der Berechnung des Schadens nicht

acht zu laſſen, ob der Knabe vor dem Un-
fall ſchon den Keim der Tuberkuloſe in ſich ge
tragen habe. Sei die Feſtſtellung möglich, daß
die r nach einer beſtimmten Zeit gleich
wohl am Fußwurzelknochen zum Ausbruch gekommen waäre, ſo i der Staat von den ſpäteren

Folgen freizuſtellen. Dieſe Frage habe die Vor
inſtanz keineswegs endgültig entſchieden, ſondern

ſich nur mit dem Kauſalzuſammenhang beſchäftigt.Der Staat hafte o z die ehren F.
en, welche auf den Unfall zurückzuführen ſeien.z die ſchädlichen Folgen, welche auf die Tuber-

uloſe des e zurückzuführen W habe der
Staat nicht die Haftung zu übernehmen. (Akten-
zeichen: VI. 454. 29.)

Maximallehrzeit vier Fahre
Keine Verlängerung der Ausbildungszeit eines

Lehrlings über vier Jahre hinaus.

Jn dem Lehrvertrag eines Schloſſerlehrlings
war die Beſtimmung enthalten, daß die Dauer der
Zehrfp vier r betrage und daß, e der
Lehrling wegen Krankheit mehr als acht Wochen
verſäumt habe, die dieſen Zeitraum überſteigende
d ſei. Nach vier Jahren verlangte der
Lehr d Tariflohn eines Schloſſers, während
der Arbeitgeber einwandte, daß er erſt noch die
wegen Krankheit verſäumte Zeit nachholen müſſe.
Das Reichsarbeitsgericht, das letzt-
inſtanzlich über den Fall zu entſcheiden hatte, er
klärt in ſeinem Urteil (RAG. 582/30):

Die Beſtimmung eines Lehrvertrags, daß, ſo
fern der Lehrling wegen Krankheit mehr als acht
Wochen verſäumt habe, die dieſen Zeitraum über-
ſteigende Zeit nachzulernen ſei, iſt mit

weil d 130a der Gewerbeordnung nicht
vereinbar und daher rechtsunwirkſam. Die
Vorſchriften der Gewerbeordnung über die Aus-
bildung der Handwerkslehrlinge gelten, ſoweit
ſie nicht ausdrücklich für die Unterweiſung in
Handwerksbetrieben erlaſſen ſind, auch für die
Ausbildung in Großbetrieben, insbeſondere in den
Betrieben der Jnduſtrie. Von dieſer Geltung
wird ganz beſonders der S 130 a der Gewerbe-
ordnung erfaßt, der die Dauer der
ein beſtimmtes Höchſtmaß (vier Jahre) beſchränkt.

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. Verankwortlich für Politik
und Feuilleton: Ernſt Loops; für Lokales, Kommunalvpolitik,
Wirtſchaf“ und Gewertſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für
Provinz, Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habicht,
ſamtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzeigenteil:

4377

Schriften und Maschinen

W erhbe-
Drucke
wie Katfoloqe, Prospekie, Preislisfen ele.
fertigen wir in unserer mit den modernsfen

Haliesche Druckerel-Geselltchaftm. b. H.
Halle a. S., Gr. Märkerstrae 6

weil nahrvaft, wohlſchmeckend,
leicht verdaulich, dabei ſehr billig.

Täglich friſch in der

v 555h heeeeeeeeead d v 2 Vonde e
Deutſchlands größter Fiſchhandel
Achten Sie auf unſere gelbblauen

friſcheſte Ware.
Allerfeinſte deutſche o 38,

ausgestatteten i Pfund 194
FReue deutſche Fettheringe

fett und zart wie Schoiten. Auf
der Tafel des Reichen, auf dem

Läden, hier gibt es wirklich beſte,

Fetiblöceklinge-

10 Stück 454, 5 Stück 234, Stück 5

Tiſch des Aermſten darf dieſer
Ammend abends 8 Uhr

imElſtertal“ Mitgliederverſammiung.
Ke chstagsabgeordn. Genoſſe Veters
Halle ſpricht über Die volitiſche
age“. Alle Mitglieder werden

erſucht, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen.

Donnerstag, 17. Sept.eburg. abends 8 Ubr, im
Tivoli Mitglieder -Verſammiung.Vortrag „Kommunal politiſcher Rück

und Ausblick.“ Zahlreiche Beteili-
gung erwünſcht.

Merſeburg. h See
Die nächſte Mitgliederverſamml ung
findet Montga, den 21. Sept. 20 Uhr.
im Herzog Chriſtan“ ſtatt. Es wird
die Winterarbeit beſprochen. Ferner
werden die Berichte von drei Zelt-
lagern entgegengenommen.

Oerbt neue Lever!

Reichsbanner o
Schwan Rot Gold

r

Artsverein Halle.
Montag 19 Uhr im Gaubüro Vor

ſtandsſitzung.
Abteilung. Mittwoch, 16. Sept.20 Uhr, in Klovppes n

Hardendberaſtraße, Monatsverſamm-
lung. Die äußerſt wichtige Tages-
ordnung wird in der Verſammlung
bekanntgegeben. Alle Kameraden
mit Angehbörigen ſind freundlichſt

19.30 Uhr Funktionär-eingeladen.
ſitzung.

Verein zur förderung äerlupentpfege e. J.

in Merſeburg. Am 1. Okt. 1931,
20 Uhr, im „Herzog Chriſtian

Jahres -Mitgliederverſammlung
Tagesordnung. l. undRechnungslegung. 2. Entlaſtung des
Vorſtandes. 3. Neubildung des Orts-
ausſchuſſes für Jugendpflege und An-
träge. 4. Wahlen. Alle angeſch 'oſſenen
Vereinsvertreter und Einzelmitglieder
werden hiermit eingeladen. Anträge
müſſen 8 Tage vorher beim Vor-
ſitzenden eingereicht ſein.

Der Vorſtand.

Beebesond. preiswert
F Speiserimmer

in versobied. Holzarten, wie
Eiche, Nußbaum, Birke poliert

J 980, 825, 630, 570, 495,

39O5,- E.
Gebr. lungblut

Möbelhaus
Aue 37n

F- F- P
Zigarren ind die besten

Eigene Fabrikation
r h

Falkenberg und VUebigan
Damen-, Herren, Kind.- Bekleidung Kleiderſtoffe

Baumwollwaren Möbelſtoffe Gardinen
Wollwaren Berufs- Kleidung Herren- Artikel

Rieyle- Kleidung

Seelachs ohne Kopf

Goldvarſchſilet
Seelachsſilet

D 659

Hering nicht fehlen.

1 Waggon Seefische
Grüne Heringe jetzt beſond. 26
fett u. zart, ca. à auf l Pfd.
Goldbarſch ohne Kopf S 305

S 30S 45-

Kleine Anzeigen haben groben Ertold

In 3 Tagen
NMichtruucher

Auskunft koſtenloe

Sanitas-Depot
Halle a. S. 335 A.

Jedem, der an
Rheumatismus,

lschias oder hicht

leidet, teile ich
gernkoſteufrei
mit, was meine
Frau ſchnell u.
dillig kurierte.
15 Pfg. Rück
porto erbeten.

Hans Müller
Oberſekret. a. D.

Dresden 590
Neuſtädter
Markt 21.

danken von Herzen

Ebertstraße 76

Merseburg., Bismarckstraße 38
J„=uqg

vom 75. bis 20. c. Mts.
Auf alle regulären Artikel

dieser Abteilungen

Ausstellung ergebenst ein.

70 ErmsBiguns
Wir bringen auch mit dieser Sonderveranstaltung eine überragend billige Kaufgelegenheit, um der
verminderten Kaufkraft zeitgemäß entgegenzukommen, und haden zur zwanglosen Besichtigung unserer

Danksagung.
Für alle unserer teuren Heimgegangenen

erwiesenen liebevollen Ehrungen und den
reichen Ausdruck tröstlicher Anteilnahme

FamilienNachrichten.

Leuna, den 14. September 1931

Emil Schönleiter, Obersteuerinspektor
30achim Rüdiger-Schönleiter
und Familie Gustav Burkhardt.

Biliqe Betten-, Betftwaren- u. Ausstattungs- Tage
Sonder-Verhauf zu dußer gewöhnlich bIIeen Pretsen (rote Auszelchnune)

Walter Künne, Halle. Druck und Verlag: Halleſche Druckerei
Geſellſchaft mbH., Große Märkerſtraße 6.

Syguöhim Kreiſe Merſeburg- Querfurt
die ſich empfehlen.

Bad Lanchstädt:
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

Cröllwitz:
Gaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)

Corbetha„Zur fröhlichen Einkehr“ (Herm. Wagner)

Bad Dürrenberg:Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda)

Großb-Kayna:
Gaſtwirtſch. „Zum golden. Anker“ (Ohme)

Kötzschamu:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

Kötzscohenm:
Gaſthof Emil Lindne

Leuna:
Gaſthaus „Pfälzer Hof“ (Georg Hamann)
Hotel und Reſtaurant „Zum Saale-Krug“
„Zum heiteren Blick (E. Eisner)

Lützen„Bürgergarten“, „Schützenhaus“
„Stadt Leipzig“

Merseburg:
Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 22„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmied, Gr. Ritterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße 7
Hotel „Goldene Sonne“
„Neues Schützenhaus“, Naumburger Str.

Preußiſcher Adler“ (Michalowski)
„Stadt-Cafsé“ (Schulz), Hölle 4
„Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12
„Schwarzes Roß“ (Kipp), Saalſtraße 6
„Tivoli“ (Otto Seym), Bahnhofſtraße 5
Gaſtwirt chaft Zorn, Roßmarkt
„Zur guien KQuelle“, Saaleſtraße

Meusehanmn:
Kaffee aus Meunſchau Paul Schneider)
Mücheln

Gewerkſchaftshaus Gehüfte b. Mücheln

Niederbeuna:
Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof

Neurösgen:
„Siedlungs Gaſthaus (Fr. Buſch)
Gaſthaus Göhlitſch (Böhme)
Gaſthaus „Zur Auenbrücke“ (Otto Tänzer)

Roßleben: Deutſches Haus (Luiſe Heide)
Schlettau.

Gaſthof „Weißer Schwau“ (Ge
Reſtaurant Wilhelmshöhe Knöſel
Jede Zeile koſtet monatlich Mark.

Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen

r xvx„/»m»m»wmm-/-—/ mm
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